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Zur Entstehungsgeschichte der Apokalypse
deutschen Seele Vo  a) Hans Urs VOo  an) Balthasar.

Eine Spurensuche

Manfred Lochbrunner“*

(Fegen ()stern 195 / hat der Verlag Anton Pustet Salzburg den ersten Band der
Apokalypse der deutschen Seele auf den Büchermarkt gebracht. Zwei Jahre ater sind
1 gleichen Verlagshaus der zwelte un dritte Band erschienent!. i1ne (undatierte)
Änzeige des Verlags vermerkt: «|)Jas ursprünglich auf zwel Bände vorgesehene erk
1st auf drei Bände angewachsen». iIne knappe Zusammenfassung charakterisiert das
«geistesgeschichtliche Monumentalwerk UNSCICTL Tage» mıt diesen W/orten: «JI )Iie
waltige, insgesamt 1800 Selten ımfassende Trilogie Apokalypse der deutschen Seele
liegt .  jetzt abgeschlossen VO  S Es 1st erstaunlich, dass eın Einzelner den sewaltigen
Stoff 1n solcher Zusammenballung bändigen konnte. Das Geistesdrama VO  — Kant
ber Schopenhauer Nietzsche, VO  - Goethe ber Ike (Feorge un VO  - He
ge] ber Kierkegaard Heidegger hat ;ohl] bislang keiner mıt solcher Wucht un
Dichte dargestellt WIe der .  Junge Schweizer Urs VO  — Balthasar. Das 1st das einhellige
Urtei] der Kritik. Man 1st überrascht VO  — der monumentalen Architektonik dieses
apokalyptischen Geistesgemäldes»2.

Zehn Jahre nach dem ersten Band erschien dieser 1n elner unveränderten zwelten
Auflage unfe dem Titel Prometheus. Studien ZUF Geschichte des deutschen Tdealis-
HE e1m Verlag Kerle 1n Heidelberg. In der kurzen Vorbemerkung, die der

Prof. Dr. Dr. habil Manfred Lochbrunner hat his Januar 2020 Internationalen Priesterseminar Re.
demptoris Mater In Berlin das Fach Katholische Dogmatik un Dogmengeschichte doziert. selInem
Heimatbistum Augsburg leitet die Pfarrei St Stephan Bonstetten. diesem Jahr Ist. seine beeindruk-
kende Balthasar-Biographie erschienen. E-mail st.stephan.bonstetten@bistum-augsburg.de.
uch WL das Vorwort des zweılten Bandes MIt «München, 1m Maı 19355>» datiert wird, Ist. davon
auszugehen, A4SS der Band ersLi 1m Jahr 1959 In den Handel gelangt Ist. Da arl ttO Thieme 1902
1963 seliner Besprechung Apokalypse der Keqgutem? (in Hochland 36/8 1938/3 158-162), die 1m
Maı 1959 erschienen Ist, sich auf alle tTel Bände bezieht, dürften die Bände un 1m Frühjahr 1959
erschienen senmIn.
Eine Kopile dieser Verlagsanzeige wurde M1r Februar 1999 VC)  - Frau Cornelia Capol zugesandt.
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Zur Entstehungsgeschichte der Apokalypse 
der deutschen Seele von Hans Urs von Balthasar. 
Eine Spurensuche

Manfred Lochbrunner*

Gegen Ostern 1937 hat der Verlag Anton Pustet Salzburg den ersten Band der 
Apokalypse der deutschen Seele auf den Büchermarkt gebracht. Zwei Jahre später sind 
im gleichen Verlagshaus der zweite und dritte Band erschienen1. Eine (undatierte) 
Anzeige des Verlags vermerkt: «Das ursprünglich auf zwei Bände vorgesehene Werk 
ist auf drei Bände angewachsen». Eine knappe Zusammenfassung charakterisiert das 
«geistesgeschichtliche Monumentalwerk unserer Tage» mit diesen Worten: «Die ge-
waltige, insgesamt 1800 Seiten umfassende Trilogie Apokalypse der deutschen Seele 
liegt jetzt abgeschlossen vor. Es ist erstaunlich, dass ein Einzelner den gewaltigen 
Stoff in solcher Zusammenballung bändigen konnte. – Das Geistesdrama von Kant 
über Schopenhauer zu Nietzsche, von Goethe über Rilke zu George und von He-
gel über Kierkegaard zu Heidegger hat wohl bislang keiner mit solcher Wucht und 
Dichte dargestellt wie der junge Schweizer Urs von Balthasar. – Das ist das einhellige 
Urteil der Kritik. Man ist überrascht von der monumentalen Architektonik dieses 
apokalyptischen Geistesgemäldes»2.

Zehn Jahre nach dem ersten Band erschien dieser in einer unveränderten zweiten 
Auflage unter dem Titel Prometheus. Studien zur Geschichte des deutschen Idealis-
mus beim Verlag F. H. Kerle in Heidelberg. In der kurzen Vorbemerkung, die der 

*	 Prof. Dr. Dr. habil. Manfred Lochbrunner hat bis Januar 2020 am Internationalen Priesterseminar Re-
demptoris Mater in Berlin das Fach Katholische Dogmatik und Dogmengeschichte doziert. In seinem 
Heimatbistum Augsburg leitet er die Pfarrei St. Stephan Bonstetten. In diesem Jahr ist seine beeindruc-
kende Balthasar-Biographie erschienen. E-mail: st.stephan.bonstetten@bistum-augsburg.de.

1	 Auch wenn das Vorwort des zweiten Bandes mit «München, im Mai 1938» datiert wird, ist davon 
auszugehen, dass der Band erst im Jahr 1939 in den Handel gelangt ist. – Da Karl Otto Thieme (1902-
1963) in seiner Besprechung Apokalypse oder Requiem? (in Hochland 36/8 [1938/39] 158-162), die im 
Mai 1939 erschienen ist, sich auf alle drei Bände bezieht, dürften die Bände 2 und 3 im Frühjahr 1939 
erschienen sein.

2	 Eine Kopie dieser Verlagsanzeige wurde mir am 26. Februar 1999 von Frau Cornelia Capol zugesandt. 
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zwelten Auflage vorangestellt wird, rechtfertigt der Autor die Änderung des Titels:
«Wenn die Zeitlage elne Veränderung des Titels nahelegte un dadurch bel 11VOIL-

anderter Wiedergabe des ersten Bandes eine geWwlsse Unstimmigkeit zwischen demODTLUN7 Leitmotiv der Apokalyptik un dem nunmehr üuhrend sewordenen des Prometheus-
mythos entstanden iIst, bitte ich hierfür Nachsicht. Beides ZUEC Deckung
bringen hätte eine solche Wandlung des (sesamten gefordert, dass S1e IMIr weder
möglich WL noch auch wünschbar schien»). Eın damals geplanter zwelter Band mıt
dem Titel Dionysos, der «die Hauptteile des früheren zwelten un dritten Bandes
vereinen \ wird|], unfe Ausscheidung dessen, W AdsSs inzwischen unwichtig seworden
1St>7, wurde dann nicht mehr realisiert.

TSt 1 Zuge der posthumen Studienausgabe hat der Johannes Verlag Einsiedeln
alle drei Bände 1n einer höchst verdienstvollen Neuauflage herausgebracht?.

Alois Haas hat mı1t einem magistralen Geleitwort das Unternehmen eröffnet
un begleitet. Darın reflektiert ber den Topos «Literaturtheologie>». br doku
mentlert die VO Balthasar-Archiv erfassten 534 Rezensionen (inklusive der Bespre-
chungen des Prometheus), dann doch feststellen mussen: «Balthasars e  umnm-
tangreichem Erstling” WL keine Kezeption beschieden, die der Absicht der Studie
auf sleichem N1veau entsprochen hätte»6 Seline inhaltliche Fokussierung leitet
mı1t dem Bedauern ein «W/are 1n der Kriegszelt senügend Geduld un Besinnung
vorhanden SCWESCH, die Apokalypse der deutschen Seele sründlich lesen,
hätte deren ideologiekritische Tendenz ALLS christlichem (Je1lst vielleicht klarer, als

tatsachlich der Fal]l WAaL, zutage treten können»?7. Alois Haas g1bt dem Leser
elinen Ariadnefaden die Hand, WE erklärt: «Balthasars sigantischer Versuch
unterniımmt CD, 1n einer mehr oder weniger strukturierten Reihung monographischer
Einzelanalysen zunächst den aNnzCN deutschen Idealismus ), sodann 1 zwelten
Band die Geschichte der Lebensphilosophie 1n der zwelten Hälfte des JTahrhun-
derts un schließlich 1 Schlussband die moderne Existenzphilosophie
Revue passleren lassen, allerdings nicht 1 Sinn eliner unverbindlich un neutral
gememnnten Darstellung, sondern 1 Sinn elnes Gerichts, das 1 Aufweis des endzeit-
lichen Scheiterns auch der geringsten Möglichkeit eines Immanenzgedankens den
Boden entzieht. Im anzenN haben WIr eigentlich eın Werk VOL uNs, das die Absicht

UvB, Vorbemerkung ZUF ZiweIten Auflage, In DERS.,, Prometheus Studien ZUF Geschichte des deutschen
Idealismus, Heidelberg 194/, hne Paginlierung,
Ehd
UvB, Apokalypse der deutschen Seele Studien CINEYr Lehre DOH letzten Haltungen, Der deut-
sche Idealisimus (Studienausgabe 3/1), Freiburg Br. 1998; 1L1: Irn Peichen Nietzsches (Studienaus-
gabe 3/11), Freiburg Br. 1998; 1LIL Die Vergöttlichung des Todes (Studienausgabe ), Freiburg

Br. 1998; siehe melne Besprechung der Studienausgabe ThRv 2000) 129-152

HAAS, SUum Grelett, In UvB, Apokalypse der deutschen Seele, 1, XAAV-ALVILL:; /itat XX
O, AAXXVIL
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zweiten Auflage vorangestellt wird, rechtfertigt der Autor die Änderung des Titels: 
«Wenn die Zeitlage eine Veränderung des Titels nahelegte und dadurch bei unver-
änderter Wiedergabe des ersten Bandes eine gewisse Unstimmigkeit zwischen dem 
Leitmotiv der Apokalyptik und dem nunmehr führend gewordenen des Prometheus-
mythos entstanden  ist, so bitte ich hierfür um Nachsicht. Beides zur Deckung zu 
bringen hätte eine solche Wandlung des Gesamten gefordert, dass sie mir weder 
möglich war noch auch wünschbar schien»3. Ein damals geplanter zweiter Band mit 
dem Titel Dionysos, der «die Hauptteile des früheren zweiten und dritten Bandes 
vereinen [wird], unter Ausscheidung dessen, was inzwischen unwichtig geworden 
ist»4, wurde dann nicht mehr realisiert.

Erst im Zuge der posthumen Studienausgabe hat der Johannes Verlag Einsiedeln 
alle drei Bände in einer höchst verdienstvollen Neuauflage herausgebracht5.

Alois M. Haas hat mit einem magistralen Geleitwort das Unternehmen eröffnet 
und begleitet. Darin reflektiert er über den Topos «Literaturtheologie». Er doku-
mentiert die vom Balthasar-Archiv erfassten 34 Rezensionen (inklusive der Bespre-
chungen des Prometheus), um dann doch feststellen zu müssen: «Balthasars “um-
fangreichem Erstling” war keine Rezeption beschieden, die der Absicht der Studie 
auf gleichem Niveau entsprochen hätte»6. Seine inhaltliche Fokussierung leitet er 
mit dem Bedauern ein: «Wäre in der Kriegszeit genügend Geduld und Besinnung 
vorhanden gewesen, um die Apokalypse der deutschen Seele gründlich zu lesen, so 
hätte deren ideologiekritische Tendenz aus christlichem Geist vielleicht klarer, als 
es tatsächlich der Fall war, zutage treten können»7. Alois M. Haas gibt dem Leser 
einen Ariadnefaden an die Hand, wenn er erklärt: «Balthasars gigantischer Versuch 
unternimmt es, in einer mehr oder weniger strukturierten Reihung monographischer 
Einzelanalysen zunächst den ganzen deutschen Idealismus (…), sodann – im zweiten 
Band – die Geschichte der Lebensphilosophie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts (…) und schließlich – im Schlussband – die moderne Existenzphilosophie (…) 
Revue passieren zu lassen, allerdings nicht im Sinn einer unverbindlich und neutral 
gemeinten Darstellung, sondern im Sinn eines Gerichts, das im Aufweis des endzeit-
lichen Scheiterns auch der geringsten Möglichkeit eines Immanenzgedankens den 
Boden entzieht. Im ganzen haben wir eigentlich ein Werk vor uns, das die Absicht 

3	 HUvB, Vorbemerkung zur zweiten Auflage, in Ders., Prometheus. Studien zur Geschichte des deutschen 
Idealismus, Heidelberg 1947, ohne Paginierung.

4	 Ebd.
5	 HUvB, Apokalypse der deutschen Seele. Studien zu einer Lehre von letzten Haltungen, Bd. I: Der deut-

sche Idealismus (Studienausgabe 3/I), Freiburg i. Br. 1998; Bd. II: Im Zeichen Nietzsches (Studienaus-
gabe 3/II), Freiburg i. Br. 1998; Bd. III: Die Vergöttlichung des Todes (Studienausgabe 3/III), Freiburg 
i. Br. 1998; siehe meine Besprechung der Studienausgabe in ThRv 96 (2000) 129-132. 

6	 A. M. Haas, Zum Geleit, in HUvB, Apokalypse der deutschen Seele, Bd. I, XXV-XLVIII; Zitat XXXV. 
7	 A. a. O., XXXVII f.



Mantren |ochbrunner

verfolst, das erkennende un dichtende Weltgestalten der Moderne analytisch auf
se1Ine religiöse Tauglichkeit hin überprüfen un das 1 W/esen des Menschen
angelegte Transzendieren als eine Bewegung fassen, 1n der deren Tiel die göttlich Artıcol|verfügte un 1 Glauben gekannte Endgestalt alles Selenden tatsachlich 1n den
Blick kommtManfred Lochbrunner  verfolgt, das erkennende und dichtende Weltgestalten der Moderne analytisch auf  seine religiöse Tauglichkeit hin zu überprüfen und so das im Wesen des Menschen  angelegte Transzendieren als eine Bewegung zu fassen, in der deren Ziel — die göttlich  HOD  verfügte und im Glauben gekannte Endgestalt alles Seienden — tatsächlich in den  Blick kommt ... So finden alle Mythen der deutschen Geistesgeschichte ihre reductio  in Crucem  ‚ Es ist — in resoluter Abrückung von apologetischen Kampfstrategien  — die Selbstentlarvung der Mythen im Licht des Mythus vom Kreuz»®, Dank der  Neuauflage ist die Chance gegeben, dass das Werk endlich die Beachtung findet, die  ihm gebührt. «Die Stunde, die eigentliche Tragweite dieses sowohl vom Methodi-  schen wie Inhaltlichen her monumentalen und genialen Wurfs einzuschätzen, scheint  gekommen zu sein»?, Doch darf man die Erwartungen nicht zu hoch veranschlagen,  denn sowohl wegen des Umfangs wie auch des geistigen Anspruchs wird der Kreis  der Rezipienten immer ein kleiner bleiben.  Was in dieser eindringlichen Hinführung ausgespart wird ist eine nähere Betrach-  tung der Entstehungsgeschichte des Werkes. Dazu finden sich nur ein paar Sätze  am Anfang des Geleitwortes: «Noch vor der Publikation seiner Zürcher Dissertation  im Jahre 1930 über die Geschichte des eschatologischen Problems in der moder-  nen deutschen Literatur hat Hans Urs von Balthasar diesem Thema — in den Jahren  1928-1929 — in einer ersten kürzeren Fassung von Band I und II der Apokalypse  der deutschen Seele eine ausführlichere Behandlung angedeihen lassen, deren Manu-  skript verschollen ist. Zwischen 1933 und 1935 hat er dann die ersten beiden Bände,  ergänzt um einen dritten, während seiner ersten Jahre im Jesuitenorden unter ziem-  lichem Zeitdruck in der vorliegenden Form in einem handschriftlichen Manuskript  von 1200 Seiten ins Reine geschrieben, da ihm — wie Briefe belegen — im Orden eine  Schreibmaschine nicht zur Verfügung stand!»10,  Dieser kurze Passus erweckt in mir einige Bedenken und Zweifel und veran-  lasst mich, der Frage der Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele  gründlich nachzugehen. Die Behauptung von einem «verschollenen Manuskript»  höre ich hier zum ersten Mal. Ich betrachte sie vorerst als eine diskussionswürdige  Hypothese. Fest steht, dass das im Zuge des Promotionsverfahrens (Herbst 1928) ein-  gereichte Exemplar der Dissertation, deren Titel «Geschichte des eschatologischen  Problems in der neuen deutschen Dichtung»!! gelautet hat, und die gedruckte (vor  Juli 1930) erschienene Doktorarbeit mit dem leicht abgeänderten Titel «Geschichte  8  A,a O., XXXVII-XXXIX.  9  A. a, O., XLIV.  10 A,a O, XXV.  11 So heißt der Titel der Dissertation in dem kurzen Text, mit dem Prof. Robert Faesi im Oktober 1928  die Arbeit begutachtet und mit der Bemerkung: «Mit großem Eifer und reifem Verständnis» bewertet  hat; vgl. M, LOCHBRUNNER, HUwB und seine Literatenfreunde, Würzburg 2007, 279,  153SO Ainden alle Mythen der deutschen Geistesgeschichte ihre yeductio
IM (LYULEHH Es 1st 1n resoluter Abrückung VO  — apologetischen Kampfstrategien

die Selbstentlarvung der Mythen 1 Licht des Mythus VO Kreuz»®. ank der
Neuauflage 1st die Chance gegeben, dass das Werk endlich die Beachtung findet, die
ihm sgebührt. «JI )Iie Stunde, die eigentliche JT ragweite dieses sowohl VO Methodi-
schen WIe Inhaltlichen her monumentalen un genilalen tfs einzuschätzen, scheint
sekommen se1n»?. och darf 1114n die Erwartungen nicht hoch veranschlagen,
denn sowohl SCH des Umfangs W1Ee auch des gelstigen AÄnspruchs wird der KreIis
der Keziplenten immer ein kleiner bleiben.

1n dieser eindringlichen Hinführung AUSSCSD Art wird 1st eine nahere Betrach-
tung der Entstehungsgeschichte des Werkes. Dazu Ainden sich 1U ein DAaar Satze

Anfang des Geleitwortes: «Noch VOL der Publikation selner Zürcher Dissertation
1 Jahre 19500 ber die Geschichte des eschatologischen Problems 1n der moder-
1ECN deutschen Literatur hat Hans Urs VO  — Balthasar diesem Thema 1n den Jahren

1n einer ersten kürzeren Fassung VO  — Band un Il der Apokalypse
der deutschen Seele eine ausführlichere Behandlung angedeihen lassen, deren Manı-
skript verschollen 1st Zwischen 1955 un 1955 hat dann die ersten beiden Bände,
erganzt einen dritten, wahrend seliner ersten Jahre 1 Jesuitenorden unfe Zz1em-
lichem Zeitdruck 1n der vorliegenden orm 1n einem handschriftlichen Manuskript
VO  - 1200 Selten 1Ns Reine geschrieben, da ihm WIe Briefe belegen 1 Orden elne
Schreibmaschine nicht ZUEC Verfügung stand!>»10

Dieser kurze Passus erweckt 1n IMIr ein1ge Bedenken un Zweite] un 11-

lasst mich, der Frage der Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele
sründlich nachzugehen. Die Behauptung VO  - einem «verschollenen Manuskript>»
höre ich hier Z ersten Mal Ich betrachte S1e VOTrerst als eine diskussionswürdige
Hypothese. est steht, dass das 1 Zuge des Promotionsverfahrens Herbst 1928 e1n-
gereichte Exemplar der Dissertation, deren Titel «Geschichte des eschatologischen
Problems 1n der 11 deutschen Dichtung»!! gelautet hat, un die sgedruckte (vor
Juli 1930 erschienene Doktorarbeit mıt dem leicht abgeänderten Titel «Geschichte

O,XX  ID
O, AL  Z

O, AXAXV.
11 So heißt der Titel der Dissertation In dem kurzen Jlext, mMIt dem Prof. Robert Faes1 1m Oktober 1925

die Arbeit begutachtet und mMIt der Bemerkung: «MiIt großem Eiftfer un reiftem Verständnis» bewertet
hat: vel LOCHBRUNNER, HUWB Un SPINE Literatenfreunde, Würzburg ZU07, 219
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verfolgt, das erkennende und dichtende Weltgestalten der Moderne analytisch auf 
seine religiöse Tauglichkeit hin zu überprüfen und so das im Wesen des Menschen 
angelegte Transzendieren als eine Bewegung zu fassen, in der deren Ziel – die göttlich 
verfügte und im Glauben gekannte Endgestalt alles Seienden – tatsächlich in den 
Blick kommt … So finden alle Mythen der deutschen Geistesgeschichte ihre reductio 
in crucem … Es ist – in resoluter Abrückung von apologetischen Kampfstrategien 
– die Selbstentlarvung der Mythen im Licht des Mythus vom Kreuz»8. Dank der 
Neuauflage ist die Chance gegeben, dass das Werk endlich die Beachtung findet, die 
ihm gebührt. «Die Stunde, die eigentliche Tragweite dieses sowohl vom Methodi-
schen wie Inhaltlichen her monumentalen und genialen Wurfs einzuschätzen, scheint 
gekommen zu sein»9. Doch darf man die Erwartungen nicht zu hoch veranschlagen, 
denn sowohl wegen des Umfangs wie auch des geistigen Anspruchs wird der Kreis 
der Rezipienten immer ein kleiner bleiben. 

Was in dieser eindringlichen Hinführung ausgespart wird ist eine nähere Betrach-
tung der Entstehungsgeschichte des Werkes. Dazu finden sich nur ein paar Sätze 
am Anfang des Geleitwortes: «Noch vor der Publikation seiner Zürcher Dissertation 
im Jahre 1930 über die Geschichte des eschatologischen Problems in der moder-
nen deutschen Literatur hat Hans Urs von Balthasar diesem Thema – in den Jahren 
1928-1929 – in einer ersten kürzeren Fassung von Band I und II der Apokalypse 
der deutschen Seele eine ausführlichere Behandlung angedeihen lassen, deren Manu-
skript verschollen ist. Zwischen 1933 und 1935 hat er dann die ersten beiden Bände, 
ergänzt um einen dritten, während seiner ersten Jahre im Jesuitenorden unter ziem-
lichem Zeitdruck in der vorliegenden Form in einem handschriftlichen Manuskript 
von 1200 Seiten ins Reine geschrieben, da ihm – wie Briefe belegen – im Orden eine 
Schreibmaschine nicht zur Verfügung stand!»10.

Dieser kurze Passus erweckt in mir einige Bedenken und Zweifel und veran-
lasst mich, der Frage der Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele 
gründlich nachzugehen. Die Behauptung von einem «verschollenen Manuskript» 
höre ich hier zum ersten Mal. Ich betrachte sie vorerst als eine diskussionswürdige 
Hypothese. Fest steht, dass das im Zuge des Promotionsverfahrens (Herbst 1928) ein-
gereichte Exemplar der Dissertation, deren Titel «Geschichte des eschatologischen 
Problems in der neuen deutschen Dichtung»11 gelautet hat, und die gedruckte (vor 
Juli 1930) erschienene Doktorarbeit mit dem leicht abgeänderten Titel «Geschichte 

8	 A. a. O., XXXVIII-XXXIX. 
9	 A. a. O., XLIV. 
10	 A. a. O., XXV.
11	 So heißt der Titel der Dissertation in dem kurzen  Text, mit dem Prof. Robert Faesi im Oktober 1928 

die Arbeit begutachtet und mit der Bemerkung: «Mit großem Eifer und reifem Verständnis» bewertet 
hat; vgl. M. Lochbrunner, HUvB und seine Literatenfreunde, Würzburg 2007, 279. 
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des eschatologischen Problems 1n der modernen deutschen Literatur> nicht 1n allen
Partien textgleich sind. Um hier Klarheit bekommen, musste 1124n das sgedruckte
Exemplar mıt der Diss. masch., VO  — der sich 1n der Universitätsbibliothek Zürich einODTLUN7 Pflichtexemplar befinden ollte, vergleichen können. uch VW ASs die Darstellung der
Jahre zwischen 1955 un 1955 betrifft, 1n denen Balthasar «die ersten beiden Bände,
erganzt elinen dritten, 1n der vorliegenden orm 1n einem handschriftlichen
Manuskript VO  — 1200 Selten 1Ns Reine geschrieben hat]>», cehe ich den Sachverhalt
1n einer Eetw4s anderen W/else. Denn e1m dritten Band handelt sich nicht eine
Ergänzung, sondern der dritte Band verdankt sich einer spaten, kurz VOL der Druck
legung (oder vielleicht OS Erst wahrend der Drucklegung) erfolgten Aufteilung
des zwelten Bandes 1n zwel Bände!l2, nämlich Band Il Im Zeichen Nietzsches un
Band 111 Vergöttlichung des Todes SO heilßt 1 Voriwort Z zwelten Band «Mer
Umfang des früher angekündigten zwelten Bandes lel Fratsam erscheinen, diesen

teilen un die Teile als Band un einzeln erscheinen lassen. Band Dze
Vergöttlichung des Todes, erscheint 1 September dieses Jahres I] 1938 »15 Diese
Ankündigung konnte dann aber, ALULS welchen Gründen auch immer, nicht eingehal-
ten werden. Beide Bände (I1 un ILI) sind Erst 1959 erschienen.

och wenden WIr u18 1U  — professo der Frage der (rJenese des anzenN Werkes
Wiährend der Vorbereitungsarbeiten melner Balthasar-Biographie!4 habe ich et]i-

ches Mater1al dieser Frage gesammelt, das aber 1n der Biographie nicht 1n (Janze
verwendet werden konnte. Deshalb habe ich mich entschlossen, dieses Mater1al IBEOR  —

1n eliner Spezialuntersuchung AUSZUWEeTrten

Die Daten in den Imprimaturakten
Beginnen möchte ich mıt elinem Blick auf die Angaben Z Imprimatur der drei

Bände Vn mussen jeweils Zzwel Imprimatur-Vorgänge beachten: einmal das mpri
atur, das der Provinzial des Jesuitenordens erteilen MUSSTE, also das Ordensim-
primatur, un dann das Imprimatur des Ordinariates des Bistums, 1n dessen Terr1-

12 einem Briet (München, Mäaärz 1939 den In die Schwelz em1grierten („ermanıisten Werner
Milch),für dessen (kritische) Besprechung der Apokalypse (Eschatologte als Ö UNdIDISSEN-
schaft, In Der kleine Bund, IF ZU, Bern 2,.5.1959, Nr. L1, 81-82) sich bedankt, erklärt Balthasar:
«| He Teilung des Bandes erfolgte 1m etzten Moment V Verlag cselbst un melnen WAillen»
(Provenienz: Deutsches Literaturarchiv Marbach, Milch,

15 UvB, VOrwort, In DERS., Apokalypse der deutschen Seele, 1L,
14 LOCHBRUNNER, Hans ( /{75 DOH Balthasar Die Biographite CiIneES Jahrhunderttheologen,

Würzburg 2020

154154

Zur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele von Hans Urs von Balthasar

A
rt

ic
ol

i

des eschatologischen Problems in der modernen deutschen Literatur» nicht in allen 
Partien textgleich sind. Um hier Klarheit zu bekommen, müsste man das gedruckte 
Exemplar mit der Diss. masch., von der sich in der Universitätsbibliothek Zürich ein 
Pflichtexemplar befinden sollte, vergleichen können. Auch was die Darstellung der 
Jahre zwischen 1933 und 1935 betrifft, in denen Balthasar «die ersten beiden Bände, 
ergänzt um einen dritten, … in der vorliegenden Form in einem handschriftlichen 
Manuskript von 1200 Seiten ins Reine geschrieben [hat]», sehe ich den Sachverhalt 
in einer etwas anderen Weise. Denn beim dritten Band handelt es sich nicht um eine 
Ergänzung, sondern der dritte Band verdankt sich einer späten, kurz vor der Druck-
legung (oder vielleicht sogar erst während der Drucklegung) erfolgten Aufteilung 
des zweiten Bandes in zwei Bände12, nämlich Band II Im Zeichen Nietzsches und 
Band III Vergöttlichung des Todes. So heißt es im Vorwort zum zweiten Band: «Der 
Umfang des früher angekündigten zweiten Bandes ließ es ratsam erscheinen, diesen 
zu teilen und die Teile als Band 2 und 3 einzeln erscheinen zu lassen. Band 3 Die 
Vergöttlichung des Todes, erscheint im September dieses Jahres [= 1938]»13. Diese 
Ankündigung konnte dann aber, aus welchen Gründen auch immer, nicht eingehal-
ten werden. Beide Bände (II und III) sind erst 1939 erschienen.

Doch wenden wir uns nun ex professo der Frage der Genese des ganzen Werkes 
zu. Während der Vorbereitungsarbeiten meiner Balthasar-Biographie14 habe ich etli-
ches Material zu dieser Frage gesammelt, das aber in der Biographie nicht in Gänze 
verwendet werden konnte. Deshalb habe ich mich entschlossen, dieses Material nun 
in einer Spezialuntersuchung auszuwerten.

1. Die Daten in den Imprimaturakten 

Beginnen möchte ich mit einem Blick auf die Angaben zum Imprimatur der drei 
Bände. Wir müssen jeweils zwei Imprimatur-Vorgänge beachten: einmal das Impri-
matur, das der Provinzial des Jesuitenordens erteilen musste, also das Ordensim-
primatur, und dann das Imprimatur des Ordinariates des Bistums, in dessen Terri-

12	 In einem Brief (München, 22. März 1939) an den in die Schweiz emigrierten Germanisten Werner 
Milch (1903-1950), für dessen (kritische) Besprechung der Apokalypse (Eschatologie als Grundwissen-
schaft, in Der kleine Bund, Jg. 20, Bern 12.3.1939, Nr. 11, 81-82) er sich bedankt, erklärt Balthasar: 
«Die Teilung des 2. Bandes erfolgte im letzten Moment vom Verlag selbst und gegen meinen Willen» 
(Provenienz: Deutsches Literaturarchiv Marbach, A: Milch, 87.46.2). 

13	 HUvB, Vorwort, in Ders., Apokalypse der deutschen Seele, Bd. II, 1. 
14	 M. Lochbrunner, Hans Urs von Balthasar 1905-1988. Die Biographie eines Jahrhunderttheologen, 

Würzburg 2020. 
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torlum sich der Verlag der Publikation befunden hat, also das Fürsterzbischöfliche
(Ordinarlat Salzburg, das für den Verlag Anton Pustet Salzburg zuständig warl>

Für den ersten Band Apokalypse der Seele \ s1c! | erteilte der Provinzial Augustinus
Rösch (1893-1961) 14 Juni 1936 das Ordensimprimatur. Ihm liegen drei (sut Artıcol|
achten VO  S Das Eerstie STAIMNMET ALULS der Feder VO  - Erich Przywara (1889-1972) un
1st Maı 1936 unterschrieben worden. Die beiden anderen Zensoren sind
Heinrich Bleienstein (1884-1960) un Rudaolt Walter VO  — Moos (1884-1957), der
damals noch Studentenseelsorger 1n Base] un SOM It der Vorgänger Balthasars
diesem Posten SCWESCH 1st Beide haben ihr Grutachten 14 Juni 1936 abgeliefert.

Das Fürsterzbischöfliche (Ordinarlat Salzburg erteilt die Druckerlaubnis
April 195 / Am 15 Maärz 195 / hat der Verlag die Druckfahnen dem (Ordinarlat
überreicht, das S1e dann 272 Mäaärz 195 / den Innsbrucker Dosgmatiker Ludwig
Lercher 5.] (1864-1937) ZAUC Begutachtung geschickt hat Auf Bitten des Ordinari-
ALeSs hat der Verlag 14 April 195 / das Ordensimprimatur nachgereicht, dass
danach ZUg1g April 195 / die Kirchliche Druckerlaubnis für das Werk VO  —

Hans Urs VO  — Balthasar Apocalypse \ s1c! | der deutschen Seele vgegeben worden 1st
VT können 1 Blick auf den ersten Band festhalten, dass das Ordensimprimatur

bereits 1 Juni 1956, also noch VOL der Priesterweihe Balthasars (am Juni 1936
fertig WAaL, die Kirchliche Druckerlaubnis aber Eerst 10 Monate spater 1 April 195 /
erfolgt 1st Wihrend 1n den Unterlagen der Jesulten das Werk mıt dem Titel «ÄDO-
kalypse der Seele>» bezeichnet wird, 1st 1n den Akten des Ordinariates durchwegs VO  —

der Apokalypse der deutschen Seele die Rede
Der zwelte Band Apokalypse der Seele erhält Februar 1955 das (Ordensim-

primatur VO Provinzial Augustinus Rösch Die Zensoren sind wieder Erich Przy
WLA (abgegeben 24 Februar 1938 un Heinrich Bleienstein (abgegeben

Februar 1938 Der Verlag Anton Pustet schickt 272 April 1955 elinen «SCSAaMN-
ten Fahnenabzug des Werkes Hans Urs VO  — Balthasar 5.J Apokalypse der deutschen
Seele Band Z mıt der Biıtte Erteilung der Kirchlichen Druckerlaubnis das (Jr
dinariat un vermerkt, dass das Ordensimprimatur bereits vorliegt. Das (Ordinarlat
reicht 26 April 1955 den Fahnenabzug den Salzburger Philosophieprofessor
Albert Auer (OSB (1891-1973) welter. Dieser berichtet 24 September 1955 der
erzbischöflichen Behörde: «(Jegen das Imprimatur des Werkes können VO kirch
lichen un theologischen Standpunkt ALULS keinerle]l Bedenken erhoben werden. Zu
ermerken iIst, dass der Verlag das Vorwort nicht vorgelegt hat, sodass durch diesen
Mangel die Lektüre bzwur Überprüfung des sich schon schwierigen Stoffes nicht

15 DIe tolgenden Daten sindendem Band (LeNSUura Lihrorum beim Archiv der Deutschen Jesu-
Iten In München, Slgnatur: Abt 25 / B, Nr. 1/45: bzw. den Imprimaturakten e1m Archiv der
Erzdiözese Salzbure, Slgnatur: 12/6 (Imprimatur Abgesehen V  - dem kurzen Be.
richt des Benediktiner Albert Auer werden die CGutachten selber weder In München och In Salzburg
überliefert.
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torium sich der Verlag der Publikation befunden hat, also das Fürsterzbischöfliche 
Ordinariat Salzburg, das für den Verlag Anton Pustet Salzburg zuständig war15.

Für den ersten Band Apokalypse der Seele [sic!] erteilte der Provinzial Augustinus 
Rösch (1893-1961) am 14. Juni 1936 das Ordensimprimatur. Ihm liegen drei Gut-
achten vor. Das erste stammt aus der Feder von P. Erich Przywara (1889-1972) und 
ist am 29. Mai 1936 unterschrieben worden. Die beiden anderen Zensoren sind P. 
Heinrich Bleienstein (1884-1960) und P. Rudolf Walter von Moos (1884-1957), der 
damals noch Studentenseelsorger in Basel und somit der Vorgänger Balthasars an 
diesem Posten gewesen ist. Beide haben ihr Gutachten am 14. Juni 1936 abgeliefert.

Das Fürsterzbischöfliche Ordinariat Salzburg erteilt die Druckerlaubnis am 19. 
April 1937. Am 13. März 1937 hat der Verlag die Druckfahnen dem Ordinariat 
überreicht, das sie dann am 22. März 1937 an den Innsbrucker Dogmatiker Ludwig 
Lercher S.J. (1864-1937) zur Begutachtung geschickt hat. Auf Bitten des Ordinari-
ates hat der Verlag am 14. April 1937 das Ordensimprimatur nachgereicht, so dass 
danach zügig am 19. April 1937 die Kirchliche Druckerlaubnis für das Werk von P. 
Hans Urs von Balthasar Apocalypse [sic!] der deutschen Seele gegeben worden ist. 

Wir können im Blick auf den ersten Band festhalten, dass das Ordensimprimatur 
bereits im Juni 1936, also noch vor der Priesterweihe Balthasars (am 26. Juni 1936) 
fertig war, die Kirchliche Druckerlaubnis aber erst 10 Monate später im April 1937 
erfolgt ist. Während in den Unterlagen der Jesuiten das Werk mit dem Titel «Apo-
kalypse der Seele» bezeichnet wird, ist in den Akten des Ordinariates durchwegs von 
der Apokalypse der deutschen Seele die Rede. 

Der zweite Band Apokalypse der Seele erhält am 28. Februar 1938 das Ordensim-
primatur vom Provinzial Augustinus Rösch. Die Zensoren sind wieder P. Erich Przy-
wara (abgegeben am 24. Februar 1938) und P. Heinrich Bleienstein (abgegeben am 
26. Februar 1938). Der Verlag Anton Pustet schickt am 22. April 1938 einen «gesam-
ten Fahnenabzug des Werkes Hans Urs von Balthasar S.J. Apokalypse der deutschen 
Seele Band 2» mit der Bitte um Erteilung der Kirchlichen Druckerlaubnis an das Or-
dinariat und vermerkt, dass das Ordensimprimatur bereits vorliegt. Das Ordinariat 
reicht am 26. April 1938 den Fahnenabzug an den Salzburger Philosophieprofessor 
Albert Auer OSB (1891-1973) weiter. Dieser berichtet am 24. September 1938 der 
erzbischöflichen Behörde: «Gegen das Imprimatur des Werkes können vom kirch-
lichen und theologischen Standpunkt aus keinerlei Bedenken erhoben werden. Zu 
vermerken ist, dass der Verlag das Vorwort nicht vorgelegt hat, sodass durch diesen 
Mangel die Lektüre bzw. Überprüfung des an sich schon schwierigen Stoffes nicht 

15	 Die folgenden Daten sind entnommen dem Band Censura Librorum beim Archiv der Deutschen Jesu-
iten in München, Signatur: Abt. 45 B – 257 B, Nr. 1745; bzw. den Imprimaturakten beim Archiv der 
Erzdiözese Salzburg, Signatur: 12/6 RlZ (Imprimatur 1925-1953). NB. Abgesehen von dem kurzen Be-
richt des Benediktiner Albert Auer werden die Gutachten selber weder in München noch in Salzburg 
überliefert. 
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wen19 erschwert wurde>». Am September 1955 1st dann das Imprimatur erteilt
worden.

Zwischen den beiden Druckerlaubnissen liegt diesmal eın Intervall VO  - Mona-ODTLUN7 ten Vor allem aber 1st beachten, dass 1n beiden Fällen ausschließlich VO  — «Band
Z gesprochen wird Von einem Band 1st Ende September 1955 noch keine Rede
Das legt den Schluss nahe, dass Eerst danach die Entscheidung für eine Teilung des
Bandes cgefallen 1st In etwa spiegelt sich die Situation 1n der unpraäazisen Angabe Z
Imprimatur 1n der sgedruckten Ausgabe wider, sowohl Schluss des zwelten
W1Ee auch des dritten Bandes 1U lesen 1st «Mit Erlaubnis der kirchlichen un
Ordensoberen».

Der Lektoratsbericht

Am Dezember 1998 hat IMIr Tau Cornelia Capol VO Balthasar-Archiv die
Kopie eines 1> Selten DIN 4, 1U recto) ımftassenden Daktyloskripts geschickt,
das folgenden Titel tragt:
Lektoratsbericht ber
Hans Urs VO  — Balthasar
AÄpokalypse der Seele
Stuclien einer existentiellen Eschatologie
Dionysische Seele Prometheus

Dionysos
Eerstattiet 10.1936

Da der Bericht nicht namentlich gezeichnet ist, stellt sich die Frage: \Wer 1st se1n
Verfasser? In der Autobiographie VO  — Max Miüller (1906-1994) Aindet sich elne Spur
1 Kontext selner Aussagen ber das «St.-Michaels-Institut»16: «In .  jenen -  Jungen Jah
LE, als ich nach der Michaels-Instituts-Zeit ungenügend bezahlter Universitätsass1-

WAaTL, MUuSSTeEe ich imelnen Lebensunterhalt Z sroßen Teil durch Lektor-Arbeit
be]l Verlagen wie |]. Mohbhr Paul Siebeck), bel Kösel un Pustet, bel (Jtto Müller,
Salzburg, verdienen. Hierbei konnte ich auch Balthasars sroßangelegstes Frühwerk
Dze Apokalypse der deutschen Seele be]l (Jtto Mülhler Z Druck bringen»!7, Damıiıt
steht der Verfasser dieses Berichtes 1 Grunde fest. ber eine Ungereimtheit 1110U85S$

Zum St.-Michaels-Institut siehe melnen Band H{UÄB UN SPINE Philosophenfreunde (Würzburge 2005),
Y_ 11

17 MÜLLER, Auseinandersetzung als Versöhnung. Fin CGrespräch er CIM Lehen ”a der Philosophite,
Berlin 1994, 38 siehe auch 159
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wenig erschwert wurde». Am 29. September 1938 ist dann das Imprimatur erteilt 
worden.

Zwischen den beiden Druckerlaubnissen liegt diesmal ein Intervall von 7 Mona-
ten. Vor allem aber ist zu beachten, dass in beiden Fällen ausschließlich von «Band 
2» gesprochen wird. Von einem 3. Band ist Ende September 1938 noch keine Rede. 
Das legt den Schluss nahe, dass erst danach die Entscheidung für eine Teilung des 
Bandes gefallen ist. In etwa spiegelt sich die Situation in der unpräzisen Angabe zum 
Imprimatur in der gedruckten Ausgabe wider, wo sowohl am Schluss des zweiten 
wie auch des dritten Bandes nur zu lesen ist: «Mit Erlaubnis der kirchlichen und 
Ordensoberen». 

2. Der Lektoratsbericht

Am 7. Dezember 1998 hat mir Frau Cornelia Capol vom Balthasar-Archiv die 
Kopie eines 15 Seiten (DIN A 4, nur recto) umfassenden Daktyloskripts geschickt, 
das folgenden Titel trägt:
Lektoratsbericht über
Hans Urs von Balthasar
Apokalypse der Seele
Studien zu einer existentiellen Eschatologie I
Dionysische Seele: 1. Bd. Prometheus

2. Bd. Dionysos
				    erstattet am 9.10.1936

Da der Bericht nicht namentlich gezeichnet ist, stellt sich die Frage: Wer ist sein 
Verfasser? In der Autobiographie von Max Müller (1906-1994) findet sich eine Spur 
im Kontext seiner Aussagen über das «St.-Michaels-Institut»16: «In jenen jungen Jah-
ren, als ich nach der Michaels-Instituts-Zeit ungenügend bezahlter Universitätsassi-
stent war, musste ich meinen Lebensunterhalt zum großen Teil durch Lektor-Arbeit 
bei Verlagen wie J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), bei Kösel und Pustet, bei Otto Müller, 
Salzburg, verdienen. Hierbei konnte ich auch Balthasars großangelegtes Frühwerk 
Die Apokalypse der deutschen Seele bei Otto Müller zum Druck bringen»17. Damit 
steht der Verfasser dieses Berichtes im Grunde fest. Aber eine Ungereimtheit muss 

16	 Zum St.-Michaels-Institut siehe meinen Band HUvB und seine Philosophenfreunde (Würzburg 2005), 
9-11.

17	 M. Müller, Auseinandersetzung als Versöhnung. Ein Gespräch über ein Leben mit der Philosophie, 
Berlin 1994, 38; siehe auch 139. 
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noch geklärt werden. Max Müller spricht VO  — elner Drucklegung des Werkes bei
(Jtto Mülher, waährend 1n den veröffentlichten drei Bänden jeweils der «Verlag Anton
Pustet. Salzburg/Leipzig>» scNhannNt wird Die Lösung des Rätsels habe ich 1n einer Artıcol|Verlagsgeschichte un Biographie des Verlegers (Jtto Müller (1901-1956) gefun-
den18 ach Lehr un Wanderjahren 1n Buchhandlungen un 1n elinem Verlag kam
der 1n Karlsruhe sgeborene Bankkaufmann 1954 nach Salzburg, die Leitung
des Verlages Anton Pustet übernommen hat «Mer vordem kleine Gebetbuchverlag
erhielt 1n den Jahren unftie selner Führung einen sewichtigen Namen 1 deutschspra-
chigen BuchhandelManfred Lochbrunner  noch geklärt werden. Max Müller spricht von einer Drucklegung des Werkes bei  Otto Müller, während in den veröffentlichten drei Bänden jeweils der «Verlag Anton  Pustet. Salzburg/Leipzig» genannt wird. Die Lösung des Rätsels habe ich in einer  HOD  Verlagsgeschichte und Biographie des Verlegers Otto Müller (1901-1956) gefun-  den!8, Nach Lehr- und Wanderjahren in Buchhandlungen und in einem Verlag kam  der in Karlsruhe geborene Bankkaufmann 1934 nach Salzburg, wo er die Leitung  des Verlages Anton Pustet übernommen hat, «Der vordem kleine Gebetbuchverlag  erhielt in den Jahren unter seiner Führung einen gewichtigen Namen im deutschspra-  chigen Buchhandel ... Eine derart engagierte und profilierte Verleger-Persönlichkeit  konnte den eigenen Vorstellungen und Ansprüchen nur mit dem Wagnis des eigenen  Verlagsrisikos gerecht werden»!?, So gründete er im Juli 1937 dann in Salzburg sei-  nen eigenen Verlag. Zur Zeit als Max Müller im Oktober 1936 den Lektoratsbericht  abgeliefert hat, war Otto Müller tatsächlich noch der Leiter des Verlags Anton Pu-  stet, so dass die Bemerkung von Max Müller korrekt ist.  Dieser hat 8 Tage in die Lektüre des Werkes und die Abfassung seines Berichtes  investiert, wie er eingangs erklärt: «Es ist ein gewagtes Unternehmen, ein Werk, an  dem ein formal hochbegabter Verfasser, der gleichzeitig mit einem ganz ungewöhn-  lichen Fleiß sich einen immensen Schatz wirklicher Kenntnisse erarbeitet hat, wohl  seine 8 Jahre20 gearbeitet haben mag, in der Zeit von 8 Tagen begutachten zu sollen,  auch wenn diese 8 Tage ganz von diesem Werke und der inneren Auseinanderset-  zung mit ihm erfüllt waren»2!, Dann legt er die Disposition vor: «Bei der Begutach-  tung will ich in folgender Weise vorgehen: (1) den subjektiven Eindruck schildern,  den ich im Fortgang der Lektüre empfing. Er ist darum wichtig, weil er am besten  die Art spiegelt, wie ein eventuell künftiger Leser sich zum Buche einstellen wird.  (2) will ich den objektiven Gehalt des Buches schildern und auf seinen wissenschaft-  lichen Wert hin prüfen; (3) die grundsätzliche Methode des Herrn v. Balthasar im  Verhältnis zu sonstigen geistesgeschichtlichen Werken kritisch ins Auge fassen und  (4) Stil, Darstellungsart, Aktualität, Ansprechendheit, etc., was alles gerade für den  Leser besonders in Frage kommt skizzieren, und dann (5) in vorsichtiger Weise an-  deuten, wie ich mir denke, wie vom verlegerischen Standpunkt aus das Endurteil  über das eingereichte Manuskript lauten könnte»22, Die Schilderung seines subjek-  tiven Eindrucks beansprucht fast die Hälfte des Gutachtens (2-7). Zunächst ver-  sucht er das Anliegen Balthasars zu erfassen. «Interpretatorisches Aufdecken des  18 Almanach: Werke und Jahre 1937-1977, Salzburg 1977.  19 Aa O.,7.  20 Wenn man von 1936 acht Jahre zurückrechnet, kommt man nahe an das Jahr 1928, also das Jahr, in  dem Balthasar seine Diss. masch, bei der Universität Zürich abgegeben hat.  2  1  Lektoratsbericht über Hans Urs von Balthasar, Apokalypse der Seele, erstattet am 9. Oktober 1936, 1.  22  Ebd  157i1ne derart engaglierte un profilierte Verleger-Persönlichkeit
konnte den eigenen Vorstellungen un Ansprüchen 1LUF mıt dem agnıs des eigenen
Verlagsrisikos serecht werden»19. SO sründete 1 Juli 195 / dann 1n Salzburg SE1-
1ECN eigenen Verlag. Zur elt als Max Miüller 1 Oktober 1936 den Lektoratsbericht
abgeliefert hat, WL (Jtto Mülhler tatsächlich noch der Lelter des Verlags Anton Pu
StetT, dass die Bemerkung VO  - Max Mülhler korrekt 1st

DIieser hat Tage 1n die Lektüre des Werkes un die Abfassung sel1Nes Berichtes
investiert, WIe eingangs erklärt: «S 1st eın Unternehmen, eın Werk,
dem eın formal hochbegabter Verfasser, der oleichzeitig inmı1t elinem Salz ungewöhn-
lichen Fleiß sich elinen iImmensen Schatz wirklicher KenntnIisse erarbeitet hat, ;ohl
sel1ne JTahre20 gearbeitet haben 1n as, 1n der elt VO  — Tagen begutachten sollen,
auch WE diese Tage Sallz VO  — diesem Werke un der inneren Auseinanderset-
ZUNE inmı1t ihm erfüllt waren»21 Dann legt die Disposition VO  S «Be]l der Begutach-
tung al ich 1n folgender \Welse vorgehen: (1) den subjektiven Eindruck schildern,
den ich 1 Fortgang der Lektüre empfing. br 1st darum wichtig, weil besten
die Art spiegelt, W1Ee eın eventuell künftiger Leser sich Z Buche einstellen wird.
(2) al ich den objektiven Gehalt des Buches schildern un auf selinen wissenschaft-
lichen \Wert hin prüfen; (3) die srundsätzliche Methode des Herrn Balthasar 1
Verhältnis sonstigen geistesgeschichtlichen Werken kritisch 1INns Auge fassen un
(4) Stil, Darstellungsart, Aktualität, AÄnsprechendheit, STC., W ASs alles gerade für den
Leser besonders 1n Frage kommt skizzieren, un dann (5) 1n vorsichtiger \W/else
deuten, WIe ich IMIr denke, WIe VO verlegerischen Standpunkt ALULS das Endurteil
ber das eingereichte Manuskript lauten könnte»22 Die Schilderung selINes subjek
t1ven Eindrucks beansprucht fast die Hälfte des Grutachtens (2-7) Zunächst VL -

sucht das Anliegen Balthasars erfassen. «Interpretatorisches Aufdecken des

Almanach: WErke und Jahre 793 Salzburg 1977

O,
Wenn 111LaALl V  - 1936 acht Jahre zurückrechnet, kommt 111LaALl ahe das Jahr 19”258, also das Jahr,
dem Balthasar seine DIss. masch. bei der Universität Zürich abgegeben hat
Lektoratsbericht ber Hans Urs VC)  - Balthasar, Apokalypse der Seele, erstLattielt Oktober 1936,
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noch geklärt werden. Max Müller spricht von einer Drucklegung des Werkes bei 
Otto Müller, während in den veröffentlichten drei Bänden jeweils der «Verlag Anton 
Pustet. Salzburg/Leipzig» genannt wird. Die Lösung des Rätsels habe ich in einer 
Verlagsgeschichte und Biographie des Verlegers Otto Müller (1901-1956) gefun-
den18. Nach Lehr- und Wanderjahren in Buchhandlungen und in einem Verlag kam 
der in Karlsruhe geborene Bankkaufmann 1934 nach Salzburg, wo er die Leitung 
des Verlages Anton Pustet übernommen hat. «Der vordem kleine Gebetbuchverlag 
erhielt in den Jahren unter seiner Führung einen gewichtigen Namen im deutschspra-
chigen Buchhandel … Eine derart engagierte und profilierte Verleger-Persönlichkeit 
konnte den eigenen Vorstellungen und Ansprüchen nur mit dem Wagnis des eigenen 
Verlagsrisikos gerecht werden»19. So gründete er im Juli 1937 dann in Salzburg sei-
nen eigenen Verlag. Zur Zeit als Max Müller im Oktober 1936 den Lektoratsbericht 
abgeliefert hat, war Otto Müller tatsächlich noch der Leiter des Verlags Anton Pu-
stet, so dass die Bemerkung von Max Müller korrekt ist.

Dieser hat 8 Tage in die Lektüre des Werkes und die Abfassung seines Berichtes 
investiert, wie er eingangs erklärt: «Es ist ein gewagtes Unternehmen, ein Werk, an 
dem ein formal hochbegabter Verfasser, der gleichzeitig mit einem ganz ungewöhn-
lichen Fleiß sich einen immensen Schatz wirklicher Kenntnisse erarbeitet hat, wohl 
seine 8 Jahre20 gearbeitet haben mag, in der Zeit von 8 Tagen begutachten zu sollen, 
auch wenn diese 8 Tage ganz von diesem Werke und der inneren Auseinanderset-
zung mit ihm erfüllt waren»21. Dann legt er die Disposition vor: «Bei der Begutach-
tung will ich in folgender Weise vorgehen: (1) den subjektiven Eindruck schildern, 
den ich im Fortgang der Lektüre empfing. Er ist darum wichtig, weil er am besten 
die Art spiegelt, wie ein eventuell künftiger Leser sich zum Buche einstellen wird. 
(2) will ich den objektiven Gehalt des Buches schildern und auf seinen wissenschaft-
lichen Wert hin prüfen; (3) die grundsätzliche Methode des Herrn v. Balthasar im 
Verhältnis zu sonstigen geistesgeschichtlichen Werken kritisch ins Auge fassen und 
(4) Stil, Darstellungsart, Aktualität, Ansprechendheit, etc., was alles gerade für den 
Leser besonders in Frage kommt skizzieren, und dann (5) in vorsichtiger Weise an-
deuten, wie ich mir denke, wie vom verlegerischen Standpunkt aus das Endurteil 
über das eingereichte Manuskript lauten könnte»22. Die Schilderung seines subjek-
tiven Eindrucks beansprucht fast die Hälfte des Gutachtens (2-7). Zunächst ver-
sucht er das Anliegen Balthasars zu erfassen. «Interpretatorisches Aufdecken des 

18	 Almanach: Werke und Jahre 1937-1977, Salzburg 1977. 
19	 A. a. O., 7. 
20	 Wenn man von 1936 acht Jahre zurückrechnet, kommt man nahe an das Jahr 1928, also das Jahr, in 

dem Balthasar seine Diss. masch. bei der Universität Zürich abgegeben hat.
21	 Lektoratsbericht über Hans Urs von Balthasar, Apokalypse der Seele, erstattet am 9. Oktober 1936, 1. 
22	 Ebd. 
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teils ausdrücklich bewussten un thematisch-gemachten, teils unthematisch den
Horizont abgebenden Hintergrunds der etzten Dinge 1 Dichten, Denken, 5agen
un Leben des modernen deutschen (Jelstes VO  — Lessing his ZAUC (Gegenwart 1st dieODTLUN7 Intention W1Ee das Werk Balthasars. \Wie 1 geistig-philosophischen WIe gelist1g-
künstlerischen Kingen die Seele sich 1n ihrem Verhältnis Z Letzten, das S1e 1n ll
ihren Außerungen bestimmt, verhält: diese Enthüllung 1st das Tiel»23 Zum Titel des
Werkes notlert «LBın Titel, der die drei hochmodernen, aktuellen Worte “Apoka-

J} C6IypSE “Eschatologie ex1istent]al” 1111} vereinigt, wirkt > dass 11214n weiß,
dass hier Eefwas Hochmodernes sich anschickt, VOL 1N1SCIC Augen un UNSCICIN (Je1lst

tretien, ohne dass 1124n weiß, W ASs diese Hochmoderne außer seliner s1ic!| och
modernität 1U  — eigentlich inmı1t uns vorhat»24 Max Müller stellt auch die (rhetori-
sche?) Frage nach dem Autor. «Und WT unterniımmt etwas” Eın reifer Mannn als
Abschluss des Kingens des eigenen Lebens? SO sollte 11214n eigentlich denken. Neln,

1st eın -  Junger, fleißiger, kluger, hochbegabter Mensch zwischen 5Ü un 37 (nach
melner unmaßgeblichen Schätzung) Diese ‘Existentielle Eschatologie”, diese
“ Apokalypse der deutschen Seele der (Gegenwart un Jungster Vergangenheit”
könnte ich IMIr als Abschluss jahrzehntelanger Beschäftigung mıt elinem jeden Bın
zelnen dieser Denker un Dichter denken, un dort auch 1U als Salz vorsichtige
Deutung. Hier aber 1n elinem sroßen un begabt-kühnen Erstlingswerk wird
eliner mıt ll diesen: inmı1t Kant, Fichte, Schelling, Hegel, Goethe, Hölderlin, Nletz-
sche, Kierkegaard, (Üe0rge, Rilke, Heidegger, Barth irgendwie “fertig”, indem
ihnen ihr etztes “Geheimnis”, das S1e vielleicht cselbst nicht WI1ssen, entreißt un VO  —

diesem “Jetzten Geheimnis” her werden S1e dann völlig gesehen»2. Diese UÜberle-
SunNngs führt den Berichterstatter ZUE nächsten Feststellung: «IJa kommt auch e1-
1E Z Bewusstseln, welcher elster hier ate SEWESCH sSe1n 11208585 niemand
ders als Przywara, dessen aNZCS Bestreben 1 Grunde auch niemals
“ Auseinandersetzung” iIst, sondern “Enthüllung”, die M1r bald als gelungen (1 -

scheint ), bald als völlig misslungen ); immer aber sefährlich, weil S1e sich 1
Letzten bewegt, ohne dass die Auseinandersetzung mıt dem Vorletzten sichtbar
wauürde. In dieser selben Gefährlichkeit bewegt sich auch se1n begabtester Schüler,
als den 1124n Hans Urs Balthasar aufgrund Se1INESs Manuskriptes ansprechen
MuUusSsS>»26 Es tfolgen Schlaglichter auf einzelne Kapitel. Gelobt wird die ausgezeichne-

Analyse der transzendentalen Dialektik Kants, die CNAUC Analyse der Briefe ZUE

asthetischen Erziehung VO  — Schiller. Als ungenügend oilt das Schelling-Kapitel, weil
Früh-, Mittel- un Spätzelt wen1g kontrastiert werden. Sehr geglückt erscheint

23 O,
24 O,
25 O,
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teils ausdrücklich bewussten und thematisch-gemachten, teils unthematisch den 
Horizont abgebenden Hintergrunds der letzten Dinge im Dichten, Denken, Sagen 
und Leben des modernen deutschen Geistes von Lessing bis zur Gegenwart ist die 
Intention wie das Werk Balthasars. Wie im geistig-philosophischen wie geistig-
künstlerischen Ringen die Seele sich in ihrem Verhältnis zum Letzten, das sie in all 
ihren Äußerungen bestimmt, verhält: diese Enthüllung ist das Ziel»23. Zum Titel des 
Werkes notiert er: «Ein Titel, der die drei hochmodernen, aktuellen Worte “Apoka-
lypse”, “Eschatologie”, “existential” zusammen vereinigt, wirkt so, dass man weiß, 
dass hier etwas Hochmodernes sich anschickt, vor unsere Augen und unseren Geist 
zu treten, ohne dass man weiß, was diese Hochmoderne außer seiner [sic!] Hoch-
modernität nun eigentlich mit uns vorhat»24. Max Müller stellt auch die (rhetori-
sche?) Frage nach dem Autor. «Und wer unternimmt so etwas? Ein reifer Mann als 
Abschluss des Ringens des eigenen Lebens? So sollte man eigentlich denken. Nein, 
es ist ein junger, fleißiger, kluger, hochbegabter Mensch zwischen 30 und 35 (nach 
meiner unmaßgeblichen Schätzung) […] Diese “Existentielle Eschatologie”, diese 
“Apokalypse der deutschen Seele der Gegenwart und jüngster Vergangenheit” 
könnte ich mir als Abschluss jahrzehntelanger Beschäftigung mit einem jeden Ein-
zelnen dieser Denker und Dichter denken, und dort auch nur als ganz vorsichtige 
Deutung. Hier aber in einem großen und begabt-kühnen Erstlingswerk (…) wird 
einer mit all diesen: mit Kant, Fichte, Schelling, Hegel, Goethe, Hölderlin, Nietz-
sche, Kierkegaard, George, Rilke, Heidegger, Barth irgendwie “fertig”, indem er 
ihnen ihr letztes “Geheimnis”, das sie vielleicht selbst nicht wissen, entreißt und von 
diesem “letzten Geheimnis” her werden sie dann völlig gesehen»25. Diese Überle-
gung führt den Berichterstatter zur nächsten Feststellung: «Da kommt es auch ei-
nem zum Bewusstsein, welcher Meister hier Pate gewesen sein muss: niemand an-
ders als Przywara, dessen ganzes Bestreben im Grunde auch niemals 
“Auseinandersetzung” ist, sondern “Enthüllung”, die mir bald als gelungen er-
scheint (…), bald als völlig misslungen (…); immer aber gefährlich, weil sie sich im 
Letzten bewegt, ohne dass die Auseinandersetzung mit dem Vorletzten sichtbar 
würde. In dieser selben Gefährlichkeit bewegt sich auch sein begabtester Schüler, 
als den man Hans Urs v. Balthasar aufgrund seines Manuskriptes ansprechen 
muss»26. Es folgen Schlaglichter auf einzelne Kapitel. Gelobt wird die ausgezeichne-
te Analyse der transzendentalen Dialektik Kants, die genaue Analyse der Briefe zur 
ästhetischen Erziehung von Schiller. Als ungenügend gilt das Schelling-Kapitel, weil 
Früh-, Mittel- und Spätzeit zu wenig kontrastiert werden. Sehr geglückt erscheint 

23	 A. a. O., 3.
24	 A. a. O., 2. 
25	 A. a. O., 4. 
26	 A. a. O., 5. 



Mantren |ochbrunner

ihm dagegen die Analyse des Prometheusmythos 1 Werk (Goethes. Hohes Lob (1 -

fährt das Kapitel, inmı1t dem der zwelte Band eröffnet wird der Vergleich zwischen
Nietzsche un Kierkegaard uıunfe dem Titel «Mer Zweikampf>». «I Iiesem Abschnitt Artıcol|wauürde 1124n einen Druck unbedingt waiünschen»27. och die folgenden Kapitel WT -

den csehr kritisch gesehen. Das Scheler-Kapitel erscheint unbefriedigend. «|JIe Hel
deggeranalyse 1st unmöglich, Heidegger kann eben noch nicht 1n eın abgeschlosse-
116585 Schema endgültig eingereiht werden»28 «(zut erscheint IMIr der Kern („eorges
getroffen sSe1n un seline Kennzeichnung als eigentlicher Antichrist, welcher
Nietzsche olaubt se1n un welcher doch Eerst (George 1st Barth wiederum sche-
matisch, der Abschluss inmı1t Derleth unmöglich»2?, Damıit zeichnet sich bereits seline
Stellungnahme Z objektiven Gehalt un wissenschaftlichen \Wert ab «VDer Eerste
Band g1bt u18 auf welte Strecken hin (nicht überall) wertvollstes Neues, das u18 1U

gerade dieser Verfasser 1n seliner scharfen Schulung un selInem iImmensen Fleiß, der
eın ungewöhnlich sroßes Gebiet ZUE sleichen elt sründlich beherrscht, vgeben kannManfred Lochbrunner  ihm dagegen die Analyse des Prometheusmythos im Werk Goethes. Hohes Lob er-  fährt das Kapitel, mit dem der zweite Band eröffnet wird: der Vergleich zwischen  Nietzsche und Kierkegaard unter dem Titel «Der Zweikampf». «Diesem Abschnitt  HOD  würde man einen Druck unbedingt wünschen»?7, Doch die folgenden Kapitel wer-  den sehr kritisch gesehen. Das Scheler-Kapitel erscheint unbefriedigend. «Die Hei-  deggeranalyse ist unmöglich, Heidegger kann eben noch nicht in ein abgeschlosse-  nes Schema endgültig eingereiht werden»?8, «Gut erscheint mir der Kern Georges  getroffen zu sein und seine Kennzeichnung als eigentlicher Antichrist, welcher  Nietzsche glaubt zu sein und welcher doch erst George ist. Barth wiederum zu sche-  matisch, der Abschluss mit Derleth unmöglich»2%, Damit zeichnet sich bereits seine  Stellungnahme zum objektiven Gehalt und wissenschaftlichen Wert ab. «Der erste  Band gibt uns auf weite Strecken hin (nicht überall) wertvollstes Neues, das uns nur  gerade dieser Verfasser in seiner scharfen Schulung und seinem immensen Fleiß, der  ein ungewöhnlich großes Gebiet zur gleichen Zeit gründlich beherrscht, geben kann  ... Der wissenschaftliche Gesamtwert des ersten Bandes scheint mir also sehr hoch  zu sein»20, Anders fällt das Urteil über den zweiten Band aus: «Der zweite Band  kann nicht den gleichen wissenschaftlichen Wert für sich beanspruchen, er ist mehr  ein äußerst geistreicher Deutungsversuch der unmittelbaren Gegenwart, der mir in-  folge des zu engen Schemas nicht so recht geglückt zu sein scheint»?!, Der dritte  Abschnitt des Berichtes thematisiert die Methode des Werkes, Ihr wird vorgewor-  fen, dass das Koordinatensystem der Deutung bisweilen zu einem bedenklichen  «Prokrustesbett» gerate. «Denn es wird nicht induktiv gefunden, sondern a priori  vorausgesetzt und seine innere Adäquatheit bleibt nur behauptet. Wer sagt, dass in  ihm alle wesentlichen Gesichtspunkte enthalten sind, dass es geeignet ist, das Fein-  ste und Tiefste und Eigenartigste der Gottbeziehung überhaupt deuten zu  können?»22, In diesem Zusammenhang wird nochmals die Nähe Balthasars zur als  bedenklich kritisierten Methode Przywaras betont, um dann aber lobend festzustel-  len: «Der Verfasser hat auf dem Gebiete geisteswissenschaftlicher Forschung das  Zeug zum Höchsten in sich, er scheint mir hier sogar noch mehr zu versprechen als  sein sicher doch höchst geistvoller Lehrer»?3. Der vierte Abschnitt befasst sich mit  27  A, a. O., 7. NB, Der einzige Teil der Apokalypse der deutschen Seele, der ins Französische übersetzt  worden ist, ist dieses Kapitel: Kierkegaard et Nietzsche, in Dieu Vivant 1 (2° trimestre 1945) 53-80.  28 Aa O,7.  29 FEbd. NB, Der Abschnitt über den Fränkischen Koran des Dichters Ludwig Derleth (1870-1948) steht  jetzt im dritten Band, 72-83, also am Anfang.  30 A,a O, 8-9.  31  A.a.0,,9.  32  A, a. O., 10.  33  A.a. O, 11,  159Der wissenschaftliche esamtwert des ersten Bandes scheint IMIr also csehr hoch

se1in»>0 Anders Fällt das Urteil ber den zwelten Band AL  S «VDer zwelte Band
kann nicht den sleichen wissenschaftlichen W/ert für sich beanspruchen, 1st mehr
eın außerst geistreicher Deutungsversuch der unmittelbaren (Gegenwart, der IMIr 1n -
folge des NSCH Schemas nicht recht geglückt sSe1n scheint»31. Der dritte
Abschnitt des Berichtes thematisiert die Methode des Werkes. Ihr wird W  L -
fen, dass das Koordinatensystem der Deutung bisweilen elinem bedenklichen
«Prokrustesbett>» serate. «Denn wird nicht induktiv gefunden, sondern prior1
vorausgesetzt un seline iInnere Adäquatheit bleibt 1U behauptet. \Wer Ssagt, dass 1n
ihm alle wesentlichen Gesichtspunkte enthalten sind, dass geelgnet iIst, das e1n-
STE un Tiefste un LEigenartigste der Gottbeziehung überhaupt deuten
können?»322 In diesem Zusammenhang wird nochmals die ahe Balthasars ZUE als
bedenklich kritisierten Methode Przywaras betont, dann aber lobend festzustel-
len «Der Verfasser hat auf dem Gebiete geisteswissenschaftlicher Forschung das
Zeug Z Höchsten 1n sich, scheint IMIr hier [O722 noch mehr versprechen als
se1n sicher doch höchst geistvoller Lehrer»33. Der vierte Abschnitt befasst sich mıt

27 O, Der einz1ge Teil der Apokalypse der deutschen Seele, der 1Ins Französische übersetzt
worden Ist, Ist. dieses Kapitel: Kierkegaard el Nietzsche, In LDeu Vivant (2e tMmestre 1945) 55-30

O,
Ebd Der Abschnitt ber den Fränkischen Koran des Dichters Ludwig Derleth steht
jetzt 1m dritten Band, {/2-8), also Anfang
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ihm dagegen die Analyse des Prometheusmythos im Werk Goethes. Hohes Lob er-
fährt das Kapitel, mit dem der zweite Band eröffnet wird: der Vergleich zwischen 
Nietzsche und Kierkegaard unter dem Titel «Der Zweikampf». «Diesem Abschnitt 
würde man einen Druck unbedingt wünschen»27. Doch die folgenden Kapitel wer-
den sehr kritisch gesehen. Das Scheler-Kapitel erscheint unbefriedigend. «Die Hei-
deggeranalyse ist unmöglich, Heidegger kann eben noch nicht in ein abgeschlosse-
nes Schema endgültig eingereiht werden»28. «Gut erscheint mir der Kern Georges 
getroffen zu sein und seine Kennzeichnung als eigentlicher Antichrist, welcher 
Nietzsche glaubt zu sein und welcher doch erst George ist. Barth wiederum zu sche-
matisch, der Abschluss mit Derleth unmöglich»29. Damit zeichnet sich bereits seine 
Stellungnahme zum objektiven Gehalt und wissenschaftlichen Wert ab. «Der erste 
Band gibt uns auf weite Strecken hin (nicht überall) wertvollstes Neues, das uns nur 
gerade dieser Verfasser in seiner scharfen Schulung und seinem immensen Fleiß, der 
ein ungewöhnlich großes Gebiet zur gleichen Zeit gründlich beherrscht, geben kann 
… Der wissenschaftliche Gesamtwert des ersten Bandes scheint mir also sehr hoch 
zu sein»30. Anders fällt das Urteil über den zweiten Band aus: «Der zweite Band 
kann nicht den gleichen wissenschaftlichen Wert für sich beanspruchen, er ist mehr 
ein äußerst geistreicher Deutungsversuch der unmittelbaren Gegenwart, der mir in-
folge des zu engen Schemas nicht so recht geglückt zu sein scheint»31. Der dritte 
Abschnitt des Berichtes thematisiert die Methode des Werkes. Ihr wird vorgewor-
fen, dass das Koordinatensystem der Deutung bisweilen zu einem bedenklichen 
«Prokrustesbett» gerate. «Denn es wird nicht induktiv gefunden, sondern a priori 
vorausgesetzt und seine innere Adäquatheit bleibt nur behauptet. Wer sagt, dass in 
ihm alle wesentlichen Gesichtspunkte enthalten sind, dass es geeignet ist, das Fein-
ste und Tiefste und Eigenartigste der Gottbeziehung überhaupt deuten zu 
können?»32. In diesem Zusammenhang wird nochmals die Nähe Balthasars zur als 
bedenklich kritisierten Methode Przywaras betont, um dann aber lobend festzustel-
len: «Der Verfasser hat auf dem Gebiete geisteswissenschaftlicher Forschung das 
Zeug zum Höchsten in sich, er scheint mir hier sogar noch mehr zu versprechen als 
sein sicher doch höchst geistvoller Lehrer»33. Der vierte Abschnitt befasst sich mit 

27	 A. a. O., 7. NB. Der einzige Teil der Apokalypse der deutschen Seele, der ins Französische übersetzt 
worden ist, ist dieses Kapitel: Kierkegaard et Nietzsche, in Dieu Vivant 1 (2e trimestre 1945) 53-80. 

28	 A. a. O., 7. 
29	 Ebd. NB. Der Abschnitt über den Fränkischen Koran des Dichters Ludwig Derleth (1870-1948) steht 

jetzt im dritten Band, 72-83, also am Anfang. 
30	 A. a. O., 8-9. 
31	 A. a. O., 9. 
32	 A. a. O., 10. 
33	 A. a. O., 11. 
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dem Stil des Werkes. Deutlich wird zwischen der Darstellung der Dichter un der
Darstellung der Philosophen unterschieden. Wiährend die Werke der behandelten
Dichter inmı1t /Ataten reich belegt werden, 1st «die Darstellungsart bel den Philoso-ODTLUN7 phen für den, der S1e nicht Cn  u kennt, emminent schwer»24 Die zahlreichen mytho
logischen Überschriften hält Müler schlechthin für verfehlt. br unterbreitet auch
elinen Vorschlag für elinen treffenderen Titel des Werkes: Apokalypse der Seele SEL
dien ber das religiöse Problem 1n der NEUECTITECN deutschen Geistesgeschichte. Im
inften Abschnitt ftormuliert sel1ne abschließende Stellungnahme: «Meın (sesamt-
vorschlag Ware‘ aller Bedenken 1 Einzelnen elinen Druck des ersten Bandes
ıntfe verandertem Titel als selbständiges erk SECN, VO  - elinem solchen des
zwelten Bandes CSCN der ausgeführten Bedenken abzusehen obwohl der zwelte 1n
der Themenstellung elne srößere modische Aktualität 1n sich trägt). 1124n den
ersten Abschnitt des zwelten Bandes Der Zweikampf als selbständigen Ausblick
nach dem Wagnerkapitel, 1n elne elt Problematik dabei inmı1t 1n den ersten
Band®> hineinnehmen will, ware elne besondere erwägende Frage. W/G srößere
Schlichtheit, mehr Klarheit 1n den Titeln, srößere Gliederung 1n den einzelnen
schnitten noch möglich sind, sollte 1124n den Verfasser darum angehen, ebenso ihm
elne eventuelle Akzentverschiebung auf die historische Darstellung nahelegen. ber
WE ihm auch dies nicht möglich sSe1n ollte, ware eın Druck verantwortbarZur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele von Hans Urs von Balthasar  dem Stil des Werkes, Deutlich wird zwischen der Darstellung der Dichter und der  Darstellung der Philosophen unterschieden. Während die Werke der behandelten  Dichter mit Zitaten reich belegt werden, ist «die Darstellungsart bei den Philoso-  Articoli  phen für den, der sie nicht genau kennt, eminent schwer»*4, Die zahlreichen mytho-  logischen Überschriften hält Müller schlechthin für verfehlt. Er unterbreitet auch  einen Vorschlag für einen treffenderen Titel des Werkes: Apokalypse der Seele. Stu-  dien über das religiöse Problem in der neueren deutschen Geistesgeschichte, Im  fünften Abschnitt formuliert er seine abschließende Stellungnahme: «Mein Gesamt-  vorschlag wäre: trotz aller Bedenken im Einzelnen einen Druck des ersten Bandes  unter verändertem Titel als selbständiges Werk zu wagen, von einem solchen des  zweiten Bandes wegen der ausgeführten Bedenken abzusehen (obwohl der zweite in  der Themenstellung eine größere modische Aktualität in sich trägt). Ob man den  ersten Abschnitt des zweiten Bandes Der Zweikampf als selbständigen Ausblick  nach dem Wagnerkapitel, in eine Zeit neuer Problematik dabei mit in den ersten  Band? hineinnehmen will, wäre eine besondere zu erwägende Frage. Wo größere  Schlichtheit, mehr Klarheit in den Titeln, größere Gliederung in den einzelnen Ab-  schnitten noch möglich sind, sollte man den Verfasser darum angehen, ebenso ihm  eine eventuelle Akzentverschiebung auf die historische Darstellung nahelegen. Aber  wenn ihm auch dies nicht möglich sein sollte, wäre ein Druck verantwortbar ... Als  ein Band Gezstesgeschichtlicher Studien zur religiösen Lage des deutschen Idealismus  könnte dieses Werk ein überall zu beachtender und beachteter Beitrag katholischer  Forscher zu diesen Fragen bedeuten, ein Beitrag, der von katholischer Seite noch  nicht geleistet ist, aber zu leisten wäre und von Balthasar seinem Können, Wissen  und Geiste nach wohl zu leisten ist, wie von kaum einem, den wir gegenwärtig  besitzen»36,  Mit seinem Lektoratsbericht hat Max Müller das Anliegen Balthasars klar erkannt  und gewürdigt, aber auch Schwächen des Werkes aufgezeigt, die er vor allem im  zweiten Band gefunden hat, da dort der historische Abstand zu den behandelten  Personen noch weitgehend gefehlt hat. Auch sein grundsätzliches Bedenken bezüg-  lich des methodischen Standpunktes trifft etwas Wahres. Wenn Balthasar seinem  Rat einer Akzentverschiebung auf die historische Darstellung gefolgt wäre, hätte die  Rezeption vielleicht einen günstigeren Verlauf genommen.  Auf dem Weg zur Drucklegung markiert der Lektoratsbericht eine wichtige  Etappe. Für unser Forschungsziel der Erhellung der Entstehungsgeschichte ist fest-  zuhalten, dass zum Zeitpunkt des Berichtes, also am 9. Oktober 1936 — Balthasar  kehrte am 2. Oktober als neu geweihter Priester nach Fourviere zurück und beginnt  34 A,a.O.,12.  35 Dieser Rat ist befolgt worden, denn in der gedruckten Ausgabe beschließt der Abschnitt Der Zwei-  kampf nun den ersten Band (695-734).  36 A,a.O., 14.  160Als
eın Band Geistesgeschichtlicher Studien ZUF veligiösen Lage des deutschen Tdealismus
könnte dieses Werk en überall beachtender un beachteter Beitrag katholischer
Forscher diesen Fragen bedeuten, ein Beitrag, der VO  — katholischer NSelte noch
nicht geleistet ist, aber eisten ware un VO  — Balthasar selInem Können, W/1issen
un (Jelste nach ;ohl eisten iIst, W1Ee VO  - kaum einem, den WIr gegenwaärt1ig
besitzen»26.

Mit selInem Lektoratsbericht hat Max Müller das Anliegen Balthasars klar erkannt
un sewürdigt, aber auch Schwächen des Werkes aufgezeigt, die VOL allem 1
zwelten Band sgefunden hat, da dort der historische Abstand den behandelten
Personen noch weitgehend gefehlt hat uch se1n srundsätzliches Bedenken bezüg-
ich des methodischen Standpunktes trifft Eetfwas Wahres. \Wenn Balthasar seinem
Rat elner Akzentverschiebung auf die historische Darstellung gefolgt ware, hätte die
Kezeptlion vielleicht elinen gunstigeren Verlauf o  J9R3007

Auf dem Weg ZUE Drucklegung markiert der Lektoratsbericht eine wichtige
Ltappe. Für Forschungsziel der Erhellung der Entstehungsgeschichte 1st fest-
zuhalten, dass Z Zeitpunkt des Berichtes, also Oktober 1936 Balthasar
kehrte Oktober als 1ECU seweihter Priester nach Fourvlere zurück un beginnt

54 O,
5 DIieser KHat Ist. befolgt worden, enn der gedruckten Ausgabe beschließt der Abschnitt Der Saypet-

kampf nun den ersten Ban 695-734)
O,
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dem Stil des Werkes. Deutlich wird zwischen der Darstellung der Dichter und der 
Darstellung der Philosophen unterschieden. Während die Werke der behandelten 
Dichter mit Zitaten reich belegt werden, ist «die Darstellungsart bei den Philoso-
phen für den, der sie nicht genau kennt, eminent schwer»34. Die zahlreichen mytho-
logischen Überschriften hält Müller schlechthin für verfehlt. Er unterbreitet auch 
einen Vorschlag für einen treffenderen Titel des Werkes: Apokalypse der Seele. Stu-
dien über das religiöse Problem in der neueren deutschen Geistesgeschichte. Im 
fünften Abschnitt formuliert er seine abschließende Stellungnahme: «Mein Gesamt-
vorschlag wäre: trotz aller Bedenken im Einzelnen einen Druck des ersten Bandes 
unter verändertem Titel als selbständiges Werk zu wagen, von einem solchen des 
zweiten Bandes wegen der ausgeführten Bedenken abzusehen (obwohl der zweite in 
der Themenstellung eine größere modische Aktualität in sich trägt). Ob man den 
ersten Abschnitt des zweiten Bandes Der Zweikampf als selbständigen Ausblick 
nach dem Wagnerkapitel, in eine Zeit neuer Problematik dabei mit in den ersten 
Band35 hineinnehmen will, wäre eine besondere zu erwägende Frage. Wo größere 
Schlichtheit, mehr Klarheit in den Titeln, größere Gliederung in den einzelnen Ab-
schnitten noch möglich sind, sollte man den Verfasser darum angehen, ebenso ihm 
eine eventuelle Akzentverschiebung auf die historische Darstellung nahelegen. Aber 
wenn ihm auch dies nicht möglich sein sollte, wäre ein Druck verantwortbar … Als 
ein Band Geistesgeschichtlicher Studien zur religiösen Lage des deutschen Idealismus 
könnte dieses Werk ein überall zu beachtender und beachteter Beitrag katholischer 
Forscher zu diesen Fragen bedeuten, ein Beitrag, der von katholischer Seite noch 
nicht geleistet ist, aber zu leisten wäre und von Balthasar seinem Können, Wissen 
und Geiste nach wohl zu leisten ist, wie von kaum einem, den wir gegenwärtig 
besitzen»36. 

Mit seinem Lektoratsbericht hat Max Müller das Anliegen Balthasars klar erkannt 
und gewürdigt, aber auch Schwächen des Werkes aufgezeigt, die er vor allem im 
zweiten Band gefunden hat, da dort der historische Abstand zu den behandelten 
Personen noch weitgehend gefehlt hat. Auch sein grundsätzliches Bedenken bezüg-
lich des methodischen Standpunktes trifft etwas Wahres. Wenn Balthasar seinem 
Rat einer Akzentverschiebung auf die historische Darstellung gefolgt wäre, hätte die 
Rezeption vielleicht einen günstigeren Verlauf genommen.

     Auf dem Weg zur Drucklegung markiert der Lektoratsbericht eine wichtige 
Etappe. Für unser Forschungsziel der Erhellung der Entstehungsgeschichte ist fest-
zuhalten, dass zum Zeitpunkt des Berichtes, also am 9. Oktober 1936 – Balthasar 
kehrte am 2. Oktober als neu geweihter Priester nach Fourvière zurück und beginnt 

34	 A. a. O., 12. 
35	 Dieser Rat ist befolgt worden, denn in der gedruckten Ausgabe beschließt der Abschnitt Der Zwei-

kampf nun den ersten Band (695-734).  
36	 A. a. O., 14. 
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das vierte un letzte Jahr se1INes Theologiestudiums das erk unfe dem Titel
«Äpokalypse der Seele>» 1n zwel Bänden vorgelegen hat Dabei könnte sich OS
noch ein handschriftliches Exemplar sgehandelt haben Im August 1955 befindet
sich das erk auf jeden Fall noch 1n einem handschriftlichen Zustand, WIe ALLS einem Artıcol|
Brief VO 10 August 1955 den Provinzial Franz AÄaver Hayler (1876-1965)
hervorgeht: «Ich komme wirklich csehr schwer ohne Schreibmaschine AUS Ich schriebh
das 11 Ms 1200 Selten VO  - Hand, hatte ich 1U Exemplar, das endlos bei
Kösel VOL Anker Jag un alle Bewegungsfreiheit hemmte. Das möchte ich nicht mehr
mitmachen»37. Aus elinem Brief Balthasars VO  - Ende Juni 1936 Rudolt Walter VO  —

Moos seht hervor, dass cselbst noch bei der Ordenszensur des ersten Bandes 1U

das handgeschriebene Manuskript vorgelegen hat?8s
Bel elner autmerksamen Lektüre des Lektoratsberichtes stellt 1124n freilich auch

fest, dass zwischen dem damaligen Status des Skriptes un dem veröffentlichten
erk doch etliche Unterschiede bestehen. Vor allem zwelten Band mussen noch
zahlreiche Umarbeitungen erfolgt se1n. Davon spricht Balthasar cselbst 1n einem
datierten Schreiben den Provinzial Augustin Rösch, 1n dem ein «Jahr freier
Arbeit 1n Innsbruck» 1 Anschluss se1n Theologiestudium hbittet. «IJa
könnte ich zugleich Eetwas ausruhen un auf die Berge sehen, dann den Band der
Apokalypse fertig stellen un ebenso den deutschen Urigenes??, könnte Eetwas VO  —

den Rahners40 profitieren un melne Theologie erganzen hier hat 1124n namlich
Sut WIe Sal keine deutschen Bücher un Zeitschriften gehabt»41. Als Grund für die
notwendige Umarbeitung des zwelten Bandes macht den Lektoratsbericht geltend:
«J IIe Apokalypse der deutschen Seele erscheint be]l Pustet-Salzburg, WIe S1e wlissen,
aber 1U der Band (in etwa Monat 010 ') Der Band soll nächstes Jahr fol
SCN, laut Verlagsvertrag. Nun hat aber der (sehr kluge) Lektor des Verlags daran,

/ Band| allerhand AUSZUSEeTIZEN sehabt un hat damıit durchaus Recht sehabt.
Ich sollte ihn also Eetfwas umarbeiten un erganzen: i1ne Arbeit VO  - 2-3 Monaten»42

57 UvyB Provinzial: Barolliere, August 195): Provenlenz: Provinzarchiv Zürich.
UvyB Rudaolf Walter VC)  - Moos: «V Provinzial hat M1r die Namen melner (‚ensores otffenbart,
danke ich [Dr allerherzlichst sowohl für die große mühselige Arbeit, bes Aa das Ms handgeschrieben
WAal, als auch für Delne bes für einen “Anfänger” +munternden Lobsprüche» (Lyon, |Ende
Junı 195 6]) Provenlenz: Provinzarchiv Zürich.
(‚emelnt Ist. seline Origenes-Auswahl (eist UN Feyuer, die Frühjahr 1955 bei ttO Muüller In Salzbure
erscheinen wird
arl Rahner War 1m Sommer 1936 ach Innsbruck gekommen, e1n theologisches Doktorat C 1-

werben un sich 1m Fach Dogmatik un Dogmengeschichte habilitieren. Hugo Rahner lebte se1t
1954 Innsbruck un hatte sich dort für das Fach Alte Kirchengeschichte un Patristik habilitiert.

41 UvyB Provinzial: .0 . Fourviere], .1 11937]: Provenlenz: Provinzarchiv Zürich. Das «Vrel-
jahr>» wurde nicht vgewährt: blieb bei der Destination «Schrittstellerhaus München», Balthasar
Mitte Juli 195 / angekommen Ist.

A Ebd Der Inwels auf das Erscheinen des ersten Bandes «1n erwa Onat>» würde eine Datierung des
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das vierte und letzte Jahr seines Theologiestudiums –, das Werk unter dem Titel 
«Apokalypse der Seele» in zwei Bänden vorgelegen hat. Dabei könnte es sich sogar 
noch um ein handschriftliches Exemplar gehandelt haben. Im August 1935 befindet 
sich das Werk auf jeden Fall noch in einem handschriftlichen Zustand, wie aus einem 
Brief vom 10. August 1935 an den Provinzial Franz Xaver Hayler S. J. (1876-1965) 
hervorgeht: «Ich komme wirklich sehr schwer ohne Schreibmaschine aus. Ich schrieb 
das ganze Ms. 1200 Seiten von Hand, so hatte ich nur 1 Exemplar, das endlos bei 
Kösel vor Anker lag und alle Bewegungsfreiheit hemmte. Das möchte ich nicht mehr 
mitmachen»37. Aus einem Brief Balthasars von Ende Juni 1936 an Rudolf Walter von 
Moos S. J. geht hervor, dass selbst noch bei der Ordenszensur des ersten Bandes nur 
das handgeschriebene Manuskript vorgelegen hat38.

Bei einer aufmerksamen Lektüre des Lektoratsberichtes stellt man freilich auch 
fest, dass zwischen dem damaligen Status des Skriptes und dem veröffentlichten 
Werk doch etliche Unterschiede bestehen. Vor allem am zweiten Band müssen noch 
zahlreiche Umarbeitungen erfolgt sein. Davon spricht Balthasar selbst in einem un-
datierten Schreiben an den Provinzial Augustin Rösch, in dem er um ein «Jahr freier 
Arbeit … z. B. in Innsbruck» im Anschluss an sein Theologiestudium bittet. «Da 
könnte ich zugleich etwas ausruhen und auf die Berge gehen, dann den 2. Band der 
Apokalypse fertig stellen und ebenso den deutschen Origenes39, könnte etwas von 
den Rahners40 profitieren und meine Theologie ergänzen – hier hat man nämlich so 
gut wie gar keine deutschen Bücher und Zeitschriften gehabt»41. Als Grund für die 
notwendige Umarbeitung des zweiten Bandes macht er den Lektoratsbericht geltend: 
«Die Apokalypse der deutschen Seele erscheint bei Pustet-Salzburg, wie Sie wissen, 
aber nur der 1. Band (in etwa 1 Monat –, 800 S.!). Der 2. Band soll nächstes Jahr fol-
gen, laut Verlagsvertrag. Nun hat aber der (sehr kluge) Lektor des Verlags daran, d. 
h. am 2. [Band] allerhand auszusetzen gehabt und hat damit durchaus Recht gehabt. 
Ich sollte ihn also etwas umarbeiten und ergänzen: Eine Arbeit von 2-3 Monaten»42. 

37	 HUvB an P. Provinzial: Barollière, 10. August 1935; Provenienz: Provinzarchiv Zürich. 
38	 HUvB an Rudolf Walter von Moos: «P. Provinzial hat mir die Namen meiner Censores offenbart, so 

danke ich Dir allerherzlichst sowohl für die große mühselige Arbeit, bes. da das Ms. handgeschrieben 
war, als auch für Deine bes. für einen “Anfänger” so ermunternden Lobsprüche» (Lyon, o. D. [Ende 
Juni 1936]). Provenienz: Provinzarchiv Zürich.

39	 Gemeint ist seine Origenes-Auswahl Geist und Feuer, die im Frühjahr 1938 bei Otto Müller in Salzburg 
erscheinen wird. 

40	 Karl Rahner war im Sommer 1936 nach Innsbruck gekommen, um ein theologisches Doktorat zu er-
werben und sich im Fach Dogmatik und Dogmengeschichte zu habilitieren. Hugo Rahner lebte seit 
1934 in Innsbruck und hatte sich dort für das Fach Alte Kirchengeschichte und Patristik habilitiert. 

41	 HUvB an P. Provinzial: o.O. [Fourvière], o.D. [1937]; Provenienz: Provinzarchiv Zürich. – Das «Frei-
jahr» wurde nicht gewährt: es blieb bei der Destination «Schriftstellerhaus München», wo Balthasar 
Mitte Juli 1937 angekommen ist. 

42	 Ebd. – Der Hinweis auf das Erscheinen des ersten Bandes «in etwa 1 Monat» würde eine Datierung des 
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e1m zeitlichen Ansatz für die Umarbeitung des Bandes dürtfte sich getäuscht
haben \Wie die Daten der Imprimaturerteilung für diesen Band( bzwur
9,9.1938 zeigen, hat diese Arbeit doch mehr elt beansprucht.ODTLUN7 Max Müller hat sich spater nochmals Wort gemeldet. In der «Freiburger Ta
SESDOST>» NT 85 VO 8./9 April 1959 bespricht unfe der Überschrift Apokalypse
der deutschen Seele den ersten Band br welst darauf hin, dass ihm bei der Abfassung
der Besprechung der zwelte un dritte Band noch nicht vorgelegen haben Der Te
IBEGIN seliner Rezension deckt sich mıt den Aussagen SeINESs Lektoratsberichtes. Neben
allem Lob außert auch hier sSe1n srundsätzliches Bedenken: «|)Jas Werk Balthasars
1st das erk elnes welten un reichgebildeten (Jelstes. Größe un Kenntnis un
Kraft der spekulativen Analyse zeichnen ihn ALULSZur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele von Hans Urs von Balthasar  Beim zeitlichen Ansatz für die Umarbeitung des 2. Bandes dürfte er sich getäuscht  haben. Wie die Daten der Imprimaturerteilung für diesen Band (28.2.1938, bzw.  29,9.1938) zeigen, hat diese Arbeit doch mehr Zeit beansprucht.  Articoli  Max Müller hat sich später nochmals zu Wort gemeldet. In der «Freiburger Ta-  gespost» Nr. 83 vom 8./9. April 1939 bespricht er unter der Überschrift Apokalypse  der deutschen Seele den ersten Band. Er weist darauf hin, dass ihm bei der Abfassung  der Besprechung der zweite und dritte Band noch nicht vorgelegen haben. Der Te-  nor seiner Rezension deckt sich mit den Aussagen seines Lektoratsberichtes. Neben  allem Lob äußert er auch hier sein grundsätzliches Bedenken: «Das Werk Balthasars  ist das Werk eines weiten und reichgebildeten Geistes, Größe und Kenntnis und  Kraft der spekulativen Analyse zeichnen ihn aus ... Und trotzdem enthält ein solches  “eschatologisches” Werk große Gefahren, die nicht verschwiegen werden dürfen.  Deren größte scheint uns zu sein: dass über die Analyse des eschatologischen Hinter-  grundes der eigentliche Vordergrund dessen, was das künstlerische und philosophi-  sche Werk jeweils direkt und unmittelbar gestaltet, vernachlässigt wird. Besonders  stark ist diese Gefahr in der Interpretation von Philosophie. Diese wird ganz und  gar als Wesensausdruck des Menschen genommen; gegenüber dieser symbolischen  Ausdrucksfunktion tritt die Frage nach der einzelnen Wahrheit und Richtigkeit ihrer  Thesen ganz in den Hintergrund, die Bedeutungsfunktion verliert ihren Eigenwert.  [...] Diese Entwertung des vordergründigen Werkes scheint uns wie hinter allen  Schriften Przywaras so auch hinter der imponierenden Leistung Balthasars als dro-  hender Schatten zu stehen»%, Balthasar muss diese Besprechung rasch zur Kenntnis  bekommen haben, denn am 17. April [1939] bedankt er sich: «Lieber Herr Doktor,  eben fällt mir in der “Kölnischen” Ihr Aufsatz in die Hände; er erfüllt mich mit  großer Freude und Dankbarkeit, Sie haben aus dem Gewirr der Ideen mit kundiger  Hand die großen Linien herausgearbeitet (vielleicht mehr Klarheit verbreitet als da  ist), und auch die Schlusskritik ist durchaus akzeptabel. Ich wollte im Grunde nur  rein immanent in der Historie philosophieren. Die große Gefahr ist ein Relativismus  der Standpunkte, Also nehmen Sie meinen allerbesten Dank! Ihr Hans Balthasar»*4,  3. Spurensuche in den Korrespondenzen  Die beiden bislang ausgewerteten Quellen der Imprimaturakten und des Lekto-  ratsberichtes haben uns bereits einige gesicherte Erkenntnisse zur Entstehungsge-  Briefes ins zeitige Frühjahr 1937 nahe legen,  4 M. MÜLLER, Apokalypse der deutschen Seele, in Freiburger Tagespost 83 (8./9, April 1939).  4 HUvB an Max Müller: München, 17. April [1939]; Provenienz: Nachlass Max Müller beim Universi-  tätsarchiv Freiburg i. Br. NB. Die Ungereimtheit mit der «Kölnischen» kann ich nicht klären.  162Und trotzdem enthält eın solches
“eschatologisches” erk sroße Gefahren, die nicht verschwiegen werden dürten.
Deren srößte scheint uns SEe1IN: dass ber die Analyse des eschatologischen Hinter-
srundes der eigentliche Vordergrund dessen, W AS das künstlerische un philosophi-
sche Werk jeweils direkt un unmittelbar gestaltet, vernachlässigt wird Besonders
stark 1st diese Gefahr 1n der Interpretation VO  — Philosophie. Diese wird Sanz un
Sarl als Wesensausdruck des Menschen IIC  » gegenüber dieser symbolischen
Ausdrucksfunktion trıtt die Frage nach der einzelnen Wahrheit un Richtigkeit ihrer
Thesen Salz 1n den Hintergrund, die Bedeutungsfunktion verliert ihren Eigenwert.

Diese Entwertung des vordergründigen Werkes scheint uns WIe hinter allen
Schriften Przywaras auch hinter der imponierenden Leistung Balthasars als dro
hender Schatten stehen»43 Balthasar 1110US8SS diese Besprechung rasch ZAUC Kenntnis
bekommen haben, denn 1/ April 193 bedankt sich: «Lieber Herr Doktor,
eben Fällt IMIr 1n der “Kölnischen” Ihr Aufsatz 1n die Hände: erfüllt mich mı1t
sroßer Freude un Dankbarkeit. S1e haben ALULS dem (Grewirr der Ideen mıt kundiger
and die sroßen Linlien herausgearbeitet (vielleicht mehr Klarheit verbreitet als da
ist), un auch die Schlusskritik 1st durchaus akzeptabel. Ich wollte 1 Grunde 1LUF

rein immanent 1n der Historie philosophieren. Die sroße Gefahr 1st ein Relativismus
der Standpunkte. Also nehmen S1e melnen allerbesten Dank! Ihr Hans Balthasar>44.

Spurensuche in den Korrespondenzen
Die beiden bislang ausgewerteten Quellen der Imprimaturakten un des Lekto

ratsberichtes haben u1ns bereits einige gesicherte Erkenntnisse ZAUC Entstehungsge-

Briefes 1ns zeit1ge Frühjahr 195 / ahe legen,
45 MÜLLER, Apokalypse der deutschen Seele, Freiburger Tagespost 5 8./9 April 1939
44 UB Max Muüler: München, 1/ April 11939]: Provenlenz: Nachlass Max Müller e1m Unitvers1-

tatsarchiv Freiburg Br. DIe Ungereimtheit MIt der «Kölnischen>» kann ich nicht klären.
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Beim zeitlichen Ansatz für die Umarbeitung des 2. Bandes dürfte er sich getäuscht 
haben. Wie die Daten der Imprimaturerteilung für diesen Band (28.2.1938, bzw. 
29.9.1938) zeigen, hat diese Arbeit doch mehr Zeit beansprucht.

     Max Müller hat sich später nochmals zu Wort gemeldet. In der «Freiburger Ta-
gespost» Nr. 83 vom 8./9. April 1939 bespricht er unter der Überschrift Apokalypse 
der deutschen Seele den ersten Band. Er weist darauf hin, dass ihm bei der Abfassung 
der Besprechung der zweite und dritte Band noch nicht vorgelegen haben. Der Te-
nor seiner Rezension deckt sich mit den Aussagen seines Lektoratsberichtes. Neben 
allem Lob äußert er auch hier sein grundsätzliches Bedenken: «Das Werk Balthasars 
ist das Werk eines weiten und reichgebildeten Geistes. Größe und Kenntnis und 
Kraft der spekulativen Analyse zeichnen ihn aus … Und trotzdem enthält ein solches 
“eschatologisches” Werk große Gefahren, die nicht verschwiegen werden dürfen. 
Deren größte scheint uns zu sein: dass über die Analyse des eschatologischen Hinter-
grundes der eigentliche Vordergrund dessen, was das künstlerische und philosophi-
sche Werk jeweils direkt und unmittelbar gestaltet, vernachlässigt wird. Besonders 
stark ist diese Gefahr in der Interpretation von Philosophie. Diese wird ganz und 
gar als Wesensausdruck des Menschen genommen; gegenüber dieser symbolischen 
Ausdrucksfunktion tritt die Frage nach der einzelnen Wahrheit und Richtigkeit ihrer 
Thesen ganz in den Hintergrund, die Bedeutungsfunktion verliert ihren Eigenwert. 
[…] Diese Entwertung des vordergründigen Werkes scheint uns wie hinter allen 
Schriften Przywaras so auch hinter der imponierenden Leistung Balthasars als dro-
hender Schatten zu stehen»43. Balthasar muss diese Besprechung rasch zur Kenntnis 
bekommen haben, denn am 17. April [1939] bedankt er sich: «Lieber Herr Doktor, 
eben fällt mir in der “Kölnischen” Ihr Aufsatz in die Hände; er erfüllt mich mit 
großer Freude und Dankbarkeit. Sie haben aus dem Gewirr der Ideen mit kundiger 
Hand die großen Linien herausgearbeitet (vielleicht mehr Klarheit verbreitet als da 
ist), und auch die Schlusskritik ist durchaus akzeptabel. Ich wollte im Grunde nur 
rein immanent in der Historie philosophieren. Die große Gefahr ist ein Relativismus 
der Standpunkte. Also nehmen Sie meinen allerbesten Dank! Ihr Hans Balthasar»44.

3. Spurensuche in den Korrespondenzen

Die beiden bislang ausgewerteten Quellen der Imprimaturakten und des Lekto-
ratsberichtes haben uns bereits einige gesicherte Erkenntnisse zur Entstehungsge-

Briefes ins zeitige Frühjahr 1937 nahe legen. 
43	 M. Müller, Apokalypse der deutschen Seele, in Freiburger Tagespost 83 (8./9. April 1939). 
44	 HUvB an Max Müller: München, 17. April [1939]; Provenienz: Nachlass Max Müller beim Universi-

tätsarchiv Freiburg i. Br. NB. Die Ungereimtheit mit der «Kölnischen» kann ich nicht klären. 
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schichte die and vgegeben. Ine zusätzliche Quelle TUuLt sich 1n den Korrespon-
denzen auf, 1n denen gelegentlich Erwähnungen Z Fortgang der Arbeit begegnen.
och 1st IMIr 1U ein Sanz schmaler Sektor des schier unermesslichen Briefverkehrs
Balthasars zugänglich SCWESCHH. Im Grunde 3008084 1st 1LUF die Korrespondenz Artıcol|
Balthasars mıt selInem Luzerner Freund Emil Lerch (1903-1989) die 1n diesem
Zelitraum der Entstehung der Apokalypse eine einigermaßen zusammenhängende Se
u  11 VO  — brieflichen Mitteilungen ZUEC Verfügung stellt. Eın Daal Zufallsfunde ALLS

anderen Korrespondenzen füge ich eın
iIne methodische Überlegung, die ich MI1r stelle, 1st die Frage, ob die Erwäh

NUNSCH 1n der Reihung einer aufsteigenden Chronologie, also VO Beginn his Z
Abschluss der Ärbeit, oder 1n der Reihung einer absteigenden, rückläufigen Chrono-
logie dargestellt werden sollen. Da die bisherige Perspektive der Untersuchung VO

publizierten erk ber die Daten der Imprimaturerteilung Z Lektoratsbericht
gleichsam filussaufwärts verlaufen sind, entscheide ich mich für die rückläufige Chro
nologie.

a) Spuren der Umarbeitung des zweıten Bandes
Es SEe1 daran erinnert, dass die Rede VO zwelten Band diesem Zeitpunkt 1 -

1LE noch den (später durch Abtrennung entstandenen) dritten Band einschließt.
Das Kapitel «Mer Umbruch 1 Spiegel der Endzeitdichtung»46 markiert die spate-

Schnittstelle un den Beginn des dritten Bandes. Daran schließt sich dann das
Scheler-Kapitel and/ Auf die Umarbeitung dieses Kapitels bezieht sich 1 Brief

Henr1 de Lubac (1896-1991) VO (Oktober 1957 br teilt dem Freund mit,
dass mıt dem Verleger (Jtto Miüller die Herausgabe einer Bücherreihe abgemacht
hat48 «|)amıt verdiene ich nicht schlecht eld wen1gstens kann ich imelnen Band
der Apokalypse bezahlen. Ich werde ihn 1 Januar 193 beendet haben Ich bin 1
Scheler»49 JTanuar/Februar 1955 scheint realistisch für den Abschluss der Umarbei-

45 Siehe das kKepertorium dieser Korrespondenz melner Balthasar-Biographie: HUWB
Die Biographte CINES Jahrhunderttheologen, Würzbure ZUZÜ, G69-683
UvB, Apokalypse der deutschen Seele, ILL, 5-5  \n DIe Abteilungstitel lauten: Der (rang ZU

Gericht: 11 Technik un Endzeit: LIL Psychologie der Endzeit: Christ un Antichrist: Weltkrieg
als Weltgericht: VI Flut un Arche

4A / O, DIe Titel der ler Abteilungen sind DIe CU«C Mıtte: 1L Krieg un (elst: LIL Phä
nomenologie; Personalismus.

dieser Bücherreihe erscheint seine (gekürzte) Übersetzung des Kommentars ZU Hohen Lied V  -

(sregor VC)  - Nyssa mMIt dem Titel Der verstegelte Quell (Salzbure 1939
UvyB HenrIi de Lubac München, Oktober 195 /: Provenlenz: C‚entre dV’archives el dV’ätudes
Cardinal HenrIi de Lubar Namur. Zu den Signaturen des Archivs siehe das kKepertorium der Lubac
Korrespondenz In melner Balthasar-Biographie (wlie Anm. 45), 684-711
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schichte an die Hand gegeben. Eine zusätzliche Quelle tut sich in den Korrespon-
denzen auf, in denen gelegentlich Erwähnungen zum Fortgang der Arbeit begegnen. 
Doch ist mir nur ein ganz schmaler Sektor des schier unermesslichen Briefverkehrs 
Balthasars zugänglich gewesen. Im Grunde genommen ist es nur die Korrespondenz 
Balthasars mit seinem Luzerner Freund Emil Lerch (1903-1989)45, die in diesem 
Zeitraum der Entstehung der Apokalypse eine einigermaßen zusammenhängende Se-
quenz von brieflichen Mitteilungen zur Verfügung stellt. Ein paar Zufallsfunde aus 
anderen Korrespondenzen füge ich ein.

Eine methodische Überlegung, die ich mir stelle, ist die Frage, ob die Erwäh-
nungen in der Reihung einer aufsteigenden Chronologie, also vom Beginn bis zum 
Abschluss der Arbeit, oder in der Reihung einer absteigenden, rückläufigen Chrono-
logie dargestellt werden sollen. Da die bisherige Perspektive der Untersuchung vom 
publizierten Werk über die Daten der Imprimaturerteilung zum Lektoratsbericht 
gleichsam flussaufwärts verlaufen sind, entscheide ich mich für die rückläufige Chro-
nologie.

a) Spuren der Umarbeitung des zweiten Bandes

Es sei daran erinnert, dass die Rede vom zweiten Band zu diesem Zeitpunkt im-
mer noch den (später durch Abtrennung entstandenen) dritten Band einschließt. 
Das Kapitel «Der Umbruch im Spiegel der Endzeitdichtung»46 markiert die späte-
re Schnittstelle und den Beginn des dritten Bandes. Daran schließt sich dann das 
Scheler-Kapitel an47. Auf die Umarbeitung dieses Kapitels bezieht er sich im Brief 
an Henri de Lubac (1896-1991) vom 28. Oktober 1937. Er teilt dem Freund mit, 
dass er mit dem Verleger Otto Müller die Herausgabe einer Bücherreihe abgemacht 
hat48. «Damit verdiene ich nicht schlecht Geld: wenigstens kann ich meinen 2. Band 
der Apokalypse bezahlen. Ich werde ihn im Januar [1938] beendet haben. Ich bin im 
Scheler»49. Januar/Februar 1938 scheint realistisch für den Abschluss der Umarbei-

45	 Siehe das Repertorium zu dieser Korrespondenz in meiner Balthasar-Biographie: HUvB 1905-1988. 
Die Biographie eines Jahrhunderttheologen, Würzburg 2020, 669-683. 

46	 HUvB, Apokalypse der deutschen Seele, Bd. III, 3-83. Die Abteilungstitel lauten: I. Der Gang zum 
Gericht; II. Technik und Endzeit; III. Psychologie der Endzeit; IV. Christ und Antichrist; V. Weltkrieg 
als Weltgericht; VI. Flut und Arche. 

47	 A. a. O., 84-192. Die Titel der vier Abteilungen sind: I. Die neue Mitte; II. Krieg und Geist; III. Phä-
nomenologie; IV. Personalismus. 

48	 In dieser Bücherreihe erscheint seine (gekürzte) Übersetzung des Kommentars zum Hohen Lied von 
Gregor von Nyssa mit dem Titel Der versiegelte Quell (Salzburg 1939). 

49	 HUvB an Henri de Lubac: München, 28. Oktober 1937; Provenienz: Centre d’archives et d’études 
Cardinal Henri de Lubac Namur. Zu den Signaturen des Archivs siehe das Repertorium der Lubac-
Korrespondenz in meiner Balthasar-Biographie (wie Anm. 45), S. 684-711. 
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tungen SCWESCH se1n, da Ja Februar 1955 der Provinzial die Druckerlaubnis
erteillen konnte.

Auf das Scheler-Kapitel folgt das Kapitel «Heidegger un Rilke»>0 In die ArbeitODTLUN7 diesem Kapitel Fällt der Bittruf VO 25 September 195 / den Freund Lerch
«Konntest Dau IMIr Sein un elt das alte Exemplar) schicken, das hier 1 Haus nicht

Ainden 1st un das ich unbedingt benötige imneln Band rückt übrigens ordent-
ich [6)  n’ his Februar 1938 | hoff ich fertig sein»>1 Kurz nach seliner Ankunft
1n München meldet Juli 195 / de Lubac «W aSs mich betrifft Ich habe
mich se1t 10 Tagen hier eingerichtet un ich lese Dostojewski: 15 Bände his .  Jetzt.
Es bleiben noch 12 Danach 16 Bände VO  — Nietzsche. Al dies SCH der Korrektur
elnes Kapitels der Apokalypse. Und sind noch 10 korrigieren un schrei-
ben!! Also bin ich his Oktober-November 11937| beschäftigt>»>2, Das sroße Kapı
tel «Nietzsche un Dostojewski» steht .  Jetzt Schluss des zwelten Bandes>»3 Einen
Monat spater 24 August 195 / klagt ber das langsame Vorankommen: «JI )Iie
Apokalypse IT schreitet csehr langsam (6)  n’ ich 1110US8SS S1e komplett umarbeiten, ich
werde S1e kaum VOL dem Frühjahr 1938 ! beendet haben»>4. Und Dezember
119371 «Viel Arbeit mıt dem zwelten Band der Apokalypse. ber ab Februar 1938 |
hoffe ich den sriechischen Vätern zurückzukehren»>>

Die Erwähnungen 1n den Korrespondenzen ALLS den Jahren 1936 un 1955 bezie-
hen sich vornehmlich auf die Suche nach einem Verlag, der das schwierige un
fangreiche Manuskript drucken soll och diesen Vorgang möchte ich 1 folgenden
Kapitel darstellen.

Spuren der Erarbeitung des ersten Bandes
Wenn WIr 1n der Chronologie welter zurückgehen, begegnen uns 1 Jahr 1954

1n der Lerch-Korrespondenz wieder Spuren, die sich aber auf die Erarbeitung des
ersten Bandes beziehen, der dann ()stern 195 / erscheinen wird Balthasar be

UvB, Apokalypse der deutschen Seele, 11L, 195-5 Nur rel Abteilungstitel oliedern das große
Kapitel: In der Welt se1n; 11 Vertallen un Tod: LIL DIe Schöpfung AUS Angst.

öl UB Emiuil Lerch München, September 1957 Mit «Haus»>» Ist. das Schriftstellerhaus
der «Veterinärstr. UYs> geme1lnt,

ö52 UB HenrI1 de Lubac München, 19 Juli 1957
ö5 UvB, Apokalypse der deutschen Seele, 1L, 202-419 DIe Abteilungstitel heißen Spiegel un Fen:

STET; 1L Lüge ' dabei geht Nietzsches bzw. Dostojewskis Wahrheitstheorie!]: ı908 Krankheit:
Jenselts VC)  - (sut un Böse: DIe Botschaft des Propheten; VI Metaphysik des Apokalyptischen: VIL
Erfassung der Notwendigkeit,

54 UB HenrI1 de Lubac München, August 1957
ö59 UB HenrI1 de Lubac München, Dezember 1957
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tungen gewesen zu sein, da ja am 28. Februar 1938 der Provinzial die Druckerlaubnis 
erteilen konnte.

Auf das Scheler-Kapitel folgt das Kapitel «Heidegger und Rilke»50. In die Arbeit 
an diesem Kapitel fällt der Bittruf vom 25. September 1937 an den Freund Lerch: 
«Könntest Du mir Sein und Zeit (das alte Exemplar) schicken, das hier im Haus nicht 
zu finden ist und das ich unbedingt benötige –; mein 2. Band rückt übrigens ordent-
lich voran, bis Februar [1938] hoff ich fertig zu sein»51. Kurz nach seiner Ankunft 
in München meldet er am 19. Juli 1937 an de Lubac: «Was mich betrifft: Ich habe 
mich seit 10 Tagen hier eingerichtet und ich lese – Dostojewski: 18 Bände bis jetzt. 
Es bleiben noch 12. Danach 16 Bände von Nietzsche. All dies wegen der Korrektur 
eines Kapitels der Apokalypse. Und es sind noch 10 zu korrigieren und 4 zu schrei-
ben!! Also bin ich bis Oktober-November [1937] beschäftigt»52. Das große Kapi-
tel «Nietzsche und Dostojewski» steht jetzt am Schluss des zweiten Bandes53. Einen 
Monat später am 24. August 1937 klagt er über das langsame Vorankommen: «Die 
Apokalypse II schreitet sehr langsam voran, ich muss sie komplett umarbeiten, ich 
werde sie kaum vor dem Frühjahr [1938] beendet haben»54. Und am 1. Dezember 
[1937]: «Viel Arbeit mit dem zweiten Band der Apokalypse. Aber ab Februar [1938] 
hoffe ich zu den griechischen Vätern zurückzukehren»55.

Die Erwähnungen in den Korrespondenzen aus den Jahren 1936 und 1935 bezie-
hen sich vornehmlich auf die Suche nach einem Verlag, der das schwierige und um-
fangreiche Manuskript drucken soll. Doch diesen Vorgang möchte ich im folgenden 
Kapitel darstellen.

b) Spuren der Erarbeitung des ersten Bandes

Wenn wir in der Chronologie weiter zurückgehen, begegnen uns im Jahr 1934 
in der Lerch-Korrespondenz wieder Spuren, die sich aber auf die Erarbeitung des 
ersten Bandes beziehen, der dann um Ostern 1937 erscheinen wird. Balthasar be-

50	 HUvB, Apokalypse der deutschen Seele, Bd. III, 193-315. Nur drei Abteilungstitel gliedern das große 
Kapitel: I. In der Welt sein; II. Verfallen und Tod; III. Die Schöpfung aus Angst. 

51	 HUvB an Emil Lerch: München, 25. September 1937. – NB. Mit «Haus» ist das Schriftstellerhaus in 
der «Veterinärstr. 9» gemeint. 

52	 HUvB an Henri de Lubac: München, 19. Juli 1937. 
53	 HUvB, Apokalypse der deutschen Seele, Bd. II, 202-419. Die Abteilungstitel heißen I. Spiegel und Fen-

ster; II. Lüge [dabei geht es um Nietzsches bzw. Dostojewskis Wahrheitstheorie!]; III. Krankheit: IV. 
Jenseits von Gut und Böse; V. Die Botschaft des Propheten; VI. Metaphysik des Apokalyptischen; VII. 
Erfassung der Notwendigkeit. 

54	 HUvB an Henri de Lubac: München, 24. August 1937. 
55	 HUvB an Henri de Lubac: München, 1. Dezember 1937. 
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Aindet sich 1n Fourvlere un absolviert dort sSe1n zweltes Jahr Theologie Oktober
1934-Juni 1935 Im Weihnachtsbrief den Luzerner Freund berichtet
Dezember 1954 «Leider wächst sich ineln Buch elinem Levlathan AUS, das Ms hat Artıcol|bald 1000 Selten un noch immer fehlt einiges. Dass ich Goethes Eschatologze fertig
habe, das Zentralkapitel, hab ich [Dr ;ohl] schon geschrieben. Jetzt 1st auch Jean
Paul wel1t?6. (Dank für Deine Mühe bezüglich des raumbuchs?7). Seine Wieder-
ektüre hat IMIr herrliche Stunden bereitet. Hast Dau den Siebenkäs>®, schon ehedem
elnes imnelner Lieblingsbücher einmal gelesen? Und den voll Zarte un Jut liebli-
chen Titan?9? Man 1110US8SS ein1ges darin, VW auch nicht das (sanze, neben Hölderlin
un Goethe stellen. Nun quäle ich mich wieder mıt Fichte60 herum un bald mıt
Hegel61»62, Am 28 November 1954 gesteht «Im übrigen desinteressiere ich mich
leider immer mehr theologischen Verbalismus. The Lree of knowledge 1s NO that
of lite63 Goethe hab ich mı1t unglaublichem (Jenuss wieder gelesen un eın sroßes
Kapitel ber ihn geschrieben®4. uch 1n Fichte waulrmle ich herum, csehr angetan VO  —

selner Subitilität un stählernen Prosa»>> Einen Monat zurück Oktober 1954
«Ich arbeite STr AamMm his Weihnachten 11934 | soll das Manuskript fertig se1n. abe
für näachstes Jahr bereits einen Auftrag (von Josef Pieper un Freunden, eine VOL-

Das Kapitel ber Jean Paul befindet sich 1m ersten Band der Apokalypse 515-561 mMIt
tolgenden Abteilungstiteln: Das Reich des Alters: 11 Der Begriff der Bildung:; ı908 Existentiale Escha
tologie; Jlıtan als Antıi- Litan.

ö7 Das Insel-Bändchen « | raume>» IMUSSTIE Lerch besorgen un ach Fourviere schicken. Es enthält eine
Zusammenstellung VC)  - Iraumvisitonen AUS den Werken des Dichters.
Der vollständige Titel des humoristischen Romans Stichenkds lautet: Blumen- Frucht un Dornenstük-
ke der Ehestand, Tod un Hochzeit des Armenadvokaten St Siebenkäs 1m Reichsmarktflecken
uhschnappel.
Der höfische Gesellschaftsroman Titan gilt als Höhepunkt VC)  - Jean Pauls Schaffen.

A0 Das Kapitel ber Johann Gottlieb Fichte steht 1m ersten Band der Apokalypse 15-205
DIe Abteilungstitel sind Der Kern des 5Systems:; 11 WIlssen un Jat: 11L Der endliche (Gelst: ‚Ott
und Mensch.

G1 Das Kapitel ber (reorg WAilhelm Friedrich Hegel umftasst ersten Band die Selten 562
his 619 MIt diesen Abteilungstiteln: Das Feuer der Idee: 11 Das Wesen der Apokalypse: LIL Das
Wesen der Aufhebung,
UvyB Emil Lerch .0 Lyon|], 15 Dezember 1954

G5 LMese (rJen L, anknüpfende Sentenz begegnet auch 1m Schlusskapitel des ersten Bandes Apokalyp-
der deutschen Seele, 1, 700

Das dem Dichter Johann Wolfgange VC)  - (Goethe gewidmete «Zentralkapitel» des ersten
Bandes steht auf den Selten A4()/ his 514 DIe Abteilungstitel: Der Lebensraum des doppelten \Wer-
dens: 11 Das Erkennen unı die Dinge; ı908 Das Halbwirkliche un die etzten Dinge; DIe Vollbe-
stimmung der Existentialität: Vom Werther ZU lasso: VI Faust.
UvyB Emil Lerch Lyon, November 1954
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findet sich in Fourvière und absolviert dort sein zweites Jahr Theologie (Oktober 
1934-Juni 1935). Im Weihnachtsbrief an den Luzerner Freund berichtet er am 18. 
Dezember 1934: «Leider wächst sich mein Buch zu einem Leviathan aus, das Ms. hat 
bald 1000 Seiten und noch immer fehlt einiges. Dass ich Goethes Eschatologie fertig 
habe, – das Zentralkapitel, – hab ich Dir wohl schon geschrieben. Jetzt ist auch Jean 
Paul so weit56. (Dank für Deine Mühe bezüglich des Traumbuchs57). Seine Wieder-
lektüre hat mir herrliche Stunden bereitet. Hast Du den Siebenkäs58, schon ehedem 
eines meiner Lieblingsbücher einmal gelesen? Und den voll Zärte und Glut liebli-
chen Titan59? Man muss einiges darin, wenn auch nicht das Ganze, neben Hölderlin 
und Goethe stellen. Nun quäle ich mich wieder mit Fichte60 herum und bald mit 
Hegel61»62. Am 28. November 1934 gesteht er: «Im übrigen desinteressiere ich mich 
leider immer mehr am theologischen Verbalismus. The tree of knowledge is not that 
of life63. – Goethe hab ich mit unglaublichem Genuss wieder gelesen und ein großes 
Kapitel über ihn geschrieben64. Auch in Fichte würmle ich herum, sehr angetan von 
seiner Subtilität und stählernen Prosa»65. Einen Monat zurück am 28. Oktober 1934: 
«Ich arbeite stramm – bis Weihnachten [1934] soll das Manuskript fertig sein. Habe 
für nächstes Jahr bereits einen Auftrag (von Josef Pieper und Freunden, eine vor-

56	 Das Kapitel über Jean Paul (1763-1825) befindet sich im ersten Band der Apokalypse S. 515-561 mit 
folgenden Abteilungstiteln: I. Das Reich des Alters; II. Der Begriff der Bildung; III. Existentiale Escha-
tologie; IV. Titan als Anti-Titan.

57	 Das Insel-Bändchen «Träume» musste Lerch besorgen und nach Fourvière schicken. Es enthält eine 
Zusammenstellung von Traumvisionen aus den Werken des Dichters.

58	 Der vollständige Titel des humoristischen Romans Siebenkäs lautet: Blumen- Frucht und Dornenstüc-
ke oder Ehestand, Tod und Hochzeit des Armenadvokaten F. St. Siebenkäs im Reichsmarktflecken 
Kuhschnappel.

59	 Der höfische Gesellschaftsroman Titan gilt als Höhepunkt von Jean Pauls Schaffen. 
60	 Das Kapitel über Johann Gottlieb Fichte (1762-1814) steht im ersten Band der Apokalypse S. 158-203. 

Die Abteilungstitel sind: I. Der Kern des Systems; II.  Wissen und Tat; III. Der endliche Geist; IV. Gott 
und Mensch.  

61	 Das Kapitel über Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770-1831) umfasst im ersten Band die Seiten 562 
bis 619 mit diesen Abteilungstiteln: I. Das Feuer der Idee; II. Das Wesen der Apokalypse; III. Das 
Wesen der Aufhebung.

62	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Lyon], 18. Dezember 1934. 
63	 Diese an Gen 1,9 anknüpfende Sentenz begegnet auch im Schlusskapitel des ersten Bandes: Apokalyp-

se der deutschen Seele, Bd. I, 700.
64	 Das dem Dichter Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832) gewidmete «Zentralkapitel» des ersten 

Bandes steht auf den Seiten 407 bis 514. Die Abteilungstitel: I. Der Lebensraum des doppelten Wer-
dens; II. Das Erkennen und die Dinge; III. Das Halbwirkliche und die letzten Dinge; IV. Die Vollbe-
stimmung der Existentialität; V. Vom Werther zum Tasso; VI. Faust.

65	 HUvB an Emil Lerch: Lyon, 28. November 1934. 



ur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen eale Or ans (JrS Or Balthasar

zügliche Klique, die ALLS den Freundeskreisen VO  - Wyhlen® entstand) für ein kleines
Buch ber Thomas VO  — Aquin, das sogleich 1n ÄAngriff 3003000 werden soll un
vielleicht “ Steigerung 1Ns (UH{ffene” heißen wird Am Titel ratst Dau vielleicht, dass ichODTLUN7 vgegenwart1g viel (soethe lese, auch eın SGanz vortreffliches Buch ber se1Ine Metaphy-
sik VO  - Weinhandl6®7, e1ns der erfreulichsten Bücher ber (Goethe. Ich bin tief 1n den
Wanderjahren un Faust Il eingesponnen, die IMIr unbegreiflich sroß vorkommen.
Ich entdecke Eerst .  jetzt die dritten un vierten Dimensionen UNSCICTL Dichtung VO  —

der Scholastik her >>68
Die folgenden Spuren sind dem ersten Jahr des Theologiestudiums Oktober

1955 Juli 1934 zuzuordnen. Auf einer Änsichtskarte, die den Leichnam des
Pfarrers VO  — ÄArs 1n selInem oläsernen Sarkophas zelgt, berichtet «Hler S1t7 ich hin
ter Schelling® un dem ungeheuren Hegel, IMIr recht ;ohl 1st Nebenbei Öfter
Mozartspielen auf einem leider schlechten Klavier»>70 Am Mittwoch der Osterwoche,

April 1954, seht wieder eın Brief nach Luzern, der VO  - den zurückliegenden zwel
Wochen erzählt: «Köstliche Tage auf elinem Landhause, inmıitten unfe autbrechen-
den Blütenbäumen, OSa Aprikosen VOL allem un elinem wollüstig uppigen (srase

dieser frühen Jahreszeit. Ich hatte IMIr elne Art heidnischer Osterwoche berel-
tEeT, mıt Zarathustra, (e0rge, Hofmannsthal un Rilke, un kam ALLS diesem Hymen
mı1t immerhin 150 Manuskriptseiten zurück ein beträchtlicher Embryo Die kum
mervollen Abstraktionen imelner Diss. sind da 1n vollere Bilder aufgeblüht, manches
möchte ich [Dr OS1' lesen, freilich mıt dem Vorgefühl, dass Dau solches Reden
weitabh VO ernsthaften Philosophieren un vielleicht auch VO Alltasswirklichen
s1tunleren wuürdest»71. Waährend sich bisher die entdeckten Spuren auf eın konkretes
Kapitel der Apokalypse beziehen ließen, 1st dies e1m vorliegenden Briefausschnitt

nicht mehr leicht möglich. W/aSs 1st ALLS diesem «beträchtlichen Embryo» «Init
immerhin 150 Selten>» seworden? Hat einen Platz 1n der Apokalypse sgefunden?
Diese Frage möchte ich offen lassen. och ne1lge ich der AÄnnahme, dass die <<
Selten», «die ummervollen Abstraktionen imelner Diss.Zur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele von Hans Urs von Balthasar  zügliche Klique, die aus den Freundeskreisen von Wyhlen® entstand) für ein kleines  Buch über Thomas von Aquin, das sogleich in Angriff genommen werden soll und  vielleicht “Steigerung ins Offene” heißen wird. Am Titel rätst Du vielleicht, dass ich  Articoli  gegenwärtig viel Goethe lese, auch ein ganz vortreffliches Buch über seine Metaphy-  sik von Weinhandl®, eins der erfreulichsten Bücher über Goethe. Ich bin tief in den  Wanderjahren und Faust II eingesponnen, die mir unbegreiflich groß vorkommen.  Ich entdecke erst jetzt die dritten und vierten Dimensionen unserer Dichtung — von  der Scholastik her...»®8,  Die folgenden Spuren sind dem ersten Jahr des Theologiestudiums (Oktober  1933 — Juli 1934) zuzuordnen. Auf einer Ansichtskarte, die den Leichnam des hl.  Pfarrers von Ars in seinem gläsernen Sarkophag zeigt, berichtet er: «Hier sitz ich hin-  ter Schelling® und dem ungeheuren Hegel, wo es mir recht wohl ist. Nebenbei öfter  Mozartspielen auf einem leider schlechten Klavier»7°, Am Mittwoch der Osterwoche,  4, April 1934, geht wieder ein Brief nach Luzern, der von den zurückliegenden zwei  Wochen erzählt: «Köstliche Tage auf einem Landhause, mitten unter aufbrechen-  den Blütenbäumen, rosa Aprikosen vor allem — und einem wollüstig üppigen Grase  trotz dieser frühen Jahreszeit. Ich hatte mir eine Art heidnischer Osterwoche berei-  tet, mit Zarathustra, George, Hofmannsthal und Rilke, und kam aus diesem Hymen  mit immerhin 150 Manuskriptseiten zurück — ein beträchtlicher Embryo. Die kum-  mervollen Abstraktionen meiner Diss. sind da in vollere Bilder aufgeblüht, manches  möchte ich Dir sogar gerne lesen, freilich mit dem Vorgefühl, dass Du solches Reden  weitab vom ernsthaften Philosophieren und vielleicht auch vom Alltagswirklichen  situieren würdest»/!, Während sich bisher die entdeckten Spuren auf ein konkretes  Kapitel der Apokalypse beziehen ließen, ist dies beim vorliegenden Briefausschnitt m.  E. nicht mehr so leicht möglich. Was ist aus diesem «beträchtlichen Embryo» «mit  immerhin 150 Seiten» geworden? Hat er einen Platz in der Apokalypse gefunden?  Diese Frage möchte ich offen lassen. Doch neige ich zu der Annahme, dass die «150  Seiten», wo «die kummervollen Abstraktionen meiner Diss. ... in vollere Bilder auf-  geblüht» sind, bereits mit dem Projekt der Apokalypse in Verbindung stehen.  66  Er meint das «St.-Michaels-Institut».  67  F, WEINHANDL, Dze Metaphysik Goethes, Berlin 1932, Der österreichische Philosoph Ferdinand Wein-  handl (1896-1973) lehrte in Kiel, Frankfurt a. M. und Graz,  68  HUvB an Emil Lerch: Lyon, 28, Oktober 1934,  69  Das Kapitel über Friedrich Wilhelm Joseph Schelling (1775-1854) umfasst im ersten Band die Seiten  204 bis 251 mit diesen Abteilungstiteln: I, Das dionysische Gesetz; II, Metaphysik der Apokalypse; III.  Philosophie der Freiheit.  70  HUvB an Emil Lerch: 0.O,, 0.D.; Poststempel: Lyon, 21. Mai 1934,  71  HUvB an Emil Lerch: Lyon, 4. April 1934.  1661n vollere Bilder auf:
sgeblüht» sind, bereits mıt dem Projekt der Apokalypse 1n Verbindung stehen.

GG Er melnt das «St.-Michaels-Institut>.
\WEINHANDL, Dre Metaphysik (Gr0ethes, Berlin 1952 Der österreichische Philosoph Ferdinand \Weln-

handl lehrte Kiel, Frankturt un (sraz.
G5 UB Emil Lerch Lyon, 25 Oktober 1954
09 Das Kapitel ber Friedrich Wilhelm Joseph Schelline umfasst 1m ersten Ban die Selten

04 his MIt diesen Abteilungstiteln: Das dionysische (sesetz:; 1L Metaphysik der Apokalypse: 11L
Philosophie der Freiheit.
UB Emil Lerch 0.0,, o.D).: Poststempel: Lyon, 21 Maı 1954

71 UB Emil Lerch Lyon, April 1954
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zügliche Klique, die aus den Freundeskreisen von Wyhlen66 entstand) für ein kleines 
Buch über Thomas von Aquin, das sogleich in Angriff genommen werden soll und 
vielleicht “Steigerung ins Offene” heißen wird. Am Titel rätst Du vielleicht, dass ich 
gegenwärtig viel Goethe lese, auch ein ganz vortreffliches Buch über seine Metaphy-
sik von Weinhandl67, eins der erfreulichsten Bücher über Goethe. Ich bin tief in den 
Wanderjahren und Faust II eingesponnen, die mir unbegreiflich groß vorkommen. 
Ich entdecke erst jetzt die dritten und vierten Dimensionen unserer Dichtung – von 
der Scholastik her…»68.

Die folgenden Spuren sind dem ersten Jahr des Theologiestudiums (Oktober 
1933 – Juli 1934) zuzuordnen. Auf einer Ansichtskarte, die den Leichnam des hl. 
Pfarrers von Ars in seinem gläsernen Sarkophag zeigt, berichtet er: «Hier sitz ich hin-
ter Schelling69 und dem ungeheuren Hegel, wo es mir recht wohl ist. Nebenbei öfter 
Mozartspielen auf einem leider schlechten Klavier»70. Am Mittwoch der Osterwoche, 
4. April 1934, geht wieder ein Brief nach Luzern, der von den zurückliegenden zwei 
Wochen erzählt: «Köstliche Tage auf einem Landhause, mitten unter aufbrechen-
den Blütenbäumen, rosa Aprikosen vor allem – und einem wollüstig üppigen Grase 
trotz dieser frühen Jahreszeit. Ich hatte mir eine Art heidnischer Osterwoche berei-
tet, mit Zarathustra, George, Hofmannsthal und Rilke, und kam aus diesem Hymen 
mit immerhin 150 Manuskriptseiten zurück – ein beträchtlicher Embryo. Die kum-
mervollen Abstraktionen meiner Diss. sind da in vollere Bilder aufgeblüht, manches 
möchte ich Dir sogar gerne lesen, freilich mit dem Vorgefühl, dass Du solches Reden 
weitab vom ernsthaften Philosophieren und vielleicht auch vom Alltagswirklichen 
situieren würdest»71. Während sich bisher die entdeckten Spuren auf ein konkretes 
Kapitel der Apokalypse beziehen ließen, ist dies beim vorliegenden Briefausschnitt m. 
E. nicht mehr so leicht möglich. Was ist aus diesem «beträchtlichen Embryo» «mit 
immerhin 150 Seiten» geworden? Hat er einen Platz in der Apokalypse gefunden? 
Diese Frage möchte ich offen lassen. Doch neige ich zu der Annahme, dass die «150 
Seiten», wo «die kummervollen Abstraktionen meiner Diss. … in vollere Bilder auf-
geblüht» sind, bereits mit dem Projekt der Apokalypse in Verbindung stehen. 

66	 Er meint das «St.-Michaels-Institut». 
67	 F. Weinhandl, Die Metaphysik Goethes, Berlin 1932. Der österreichische Philosoph Ferdinand Wein-

handl (1896-1973) lehrte in Kiel, Frankfurt a. M. und Graz.
68	 HUvB an Emil Lerch: Lyon, 28. Oktober 1934. 
69	 Das Kapitel über Friedrich Wilhelm Joseph Schelling (1775-1854) umfasst im ersten Band die Seiten 

204 bis 251 mit diesen Abteilungstiteln: I. Das dionysische Gesetz; II. Metaphysik der Apokalypse; III. 
Philosophie der Freiheit. 

70	 HUvB an Emil Lerch: o.O., o.D.; Poststempel: Lyon, 21. Mai 1934. 
71	 HUvB an Emil Lerch: Lyon, 4. April 1934. 
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c) Der Übergang VOoO  a der Dissertation Zu Projekt der Apokalypse der Seele

W/enn WIr 1n der Lerch-Korrespondenz welter zurückblättern un nach Spuren
suchen, seraten WIr 1n einen Bereich, den ich als eine Oone des Übergangs VO  - der Artıcol|
Dissertation ZAUC Apokalypse bezeichnen möchte. Dazu mussen WITr aber den 1Inwels
Balthasars 1n der Einführung Z ersten Band der Apokalypse 1 Kopf behalten,

erklärt: «JI )Iie Zzwel ersten Bände dieser Studien / also Band un 11 | entstanden
1n STSTET, kürzerer Fassung bereits! wurden aber (mit Ausnahme e1n-
zelner Teile, WIEe des Kapitels “Kierkegaard un Nietzsche”72, das fast unveräandert
ibernommen werden konnte) zwischen 1955 un 1955 1n diese erwelterte Fassung
Ecohmolzen»73.

In den brieflichen Mitteilungen, die ALULS den beiden JTahren des Philosophiestu-
diums 1n Pullach (September 193 1-Juni 1933 Sstammen, habe ich keine direkten
Erwähnungen sgefunden. Selbstverständlich wird die Sagat seliner eifrigen Lektüren
un Studien auch 1n den Bänden der Apokalypse ihre Früchte hervorbringen. Das
tricft mı1t Sicherheit auf das 1 Lektoratsbericht gelobte Kant-Kapitel Z das VO  —

den sründlichen Seminaren e1m Ontologie-Protessor Alois Maler (1895-1974)
profitiert hat uch mıt Ralner Marıa Ike hat sich waährend der Pullacher elt
ständig befasst. Für se1Ine Kommilitonen hat elinen Lesezirkel veranstaltet, «1n
dem neben (Fe0rge, Kierkegaard un Verwandtem auch Ike gelesen wird»74 Sel

Heidegger-Lektüren, die his 1n das Jahr 1929 zurückreichen, hat fortgesetzt
un intens1vlert. SOa rat selInem Freund Lerch «Falls Dau noch nicht gelesen
haben solltest, empfehle ich [Dr Heideggers Kantbuch?> als elne der wesentlichen
Kantinterpretationen»/6. uch VO  - HenrI1 Bergson (1859-1941) hat bereits vie]
lesen?7.

och zwel direkte Erwähnungen begegnen wieder 1n der Korrespondenz ALLS der
elt des NovI1zlates 1n Tisis bei Feldkirch November 1929-Juli 1931 Leider sind
beide Briefe undatiert un ihre chronologische Einordnung bereitet etliches Kopf-
zerbrechen. In dem elinen Brief heilßt 1n einem Postskriptum: «N B Bitte sende

{2 der gedruckten Dissertation lautet der Titel des Kapitels «| He Alternative: Kierkegaard unı Nietz-
sche>». Es steht auf den Selten his 55 Unter dem Titel «VDer Zweikampf: Kierkegaard un Nietz-
sche>» steht das Kapitel Schluss des ersten Bandes der Apokalypse auf den Selten 95 his {/54 IAl
schen beiden Texttfassungen bestehen aber ogrößere Abweichungen, WwIie bereits der unterschiedliche
Umftang zelgt.

73 UvB, Apokalypse der deutschen Seele, 1,
74 UvyB Emil Lerch .0 _ Pullach], 20 Dezember 195
75 HEIDEGGER, Aant Un das Problem der MetaphysiR, Bonn 1929

UvyB Emil Lerch .0 _ Pullach], 20 Dezember 195
ff Der Abschnitt ber Bergson steht Anfang des zwelten Bandes der Apokalypse auf den Selten 19 his
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c) Der Übergang von der Dissertation zum Projekt der Apokalypse der Seele

Wenn wir in der Lerch-Korrespondenz weiter zurückblättern und nach Spuren 
suchen, so geraten wir in einen Bereich, den ich als eine Zone des Übergangs von der 
Dissertation zur Apokalypse bezeichnen möchte. Dazu müssen wir aber den Hinweis 
Balthasars in der Einführung zum ersten Band der Apokalypse im Kopf behalten, wo 
er erklärt: «Die zwei ersten Bände dieser Studien [also Band I und II] entstanden 
in erster, kürzerer Fassung [bereits] 1928-1929, wurden aber (mit Ausnahme ein-
zelner Teile, wie des Kapitels “Kierkegaard und Nietzsche”72, das fast unverändert 
übernommen werden konnte) zwischen 1933 und 1935 in diese erweiterte Fassung 
umgeschmolzen»73.

In den brieflichen Mitteilungen, die aus den beiden Jahren des Philosophiestu-
diums in Pullach (September 1931-Juni 1933) stammen, habe ich keine direkten 
Erwähnungen gefunden. Selbstverständlich wird die Saat seiner eifrigen Lektüren 
und Studien auch in den Bänden der Apokalypse ihre Früchte hervorbringen. Das 
trifft mit Sicherheit auf das im Lektoratsbericht so gelobte Kant-Kapitel zu, das von 
den gründlichen Seminaren beim Ontologie-Professor Alois Maier S. J. (1895-1974) 
profitiert hat. Auch mit Rainer Maria Rilke hat er sich während der Pullacher Zeit 
ständig befasst. Für seine Kommilitonen hat er einen Lesezirkel veranstaltet, «in 
dem neben George, Kierkegaard und Verwandtem auch Rilke gelesen wird»74. Sei-
ne Heidegger-Lektüren, die bis in das Jahr 1929 zurückreichen, hat er fortgesetzt 
und intensiviert. So rät er seinem Freund Lerch: «Falls Du es noch nicht gelesen 
haben solltest, empfehle ich Dir Heideggers Kantbuch75 als eine der wesentlichen 
Kantinterpretationen»76. Auch von Henri Bergson (1859-1941) hat er bereits viel ge-
lesen77.

Doch zwei direkte Erwähnungen begegnen wieder in der Korrespondenz aus der 
Zeit des Noviziates in Tisis bei Feldkirch (November 1929-Juli 1931). Leider sind 
beide Briefe undatiert und ihre chronologische Einordnung bereitet etliches Kopf-
zerbrechen. In dem einen Brief heißt es in einem Postskriptum: «NB. Bitte sende 

72	 In der gedruckten Dissertation lautet der Titel des Kapitels «Die Alternative: Kierkegaard und Nietz-
sche». Es steht auf den Seiten 10 bis 33. Unter dem Titel «Der Zweikampf: Kierkegaard und Nietz-
sche» steht das Kapitel am Schluss des ersten Bandes der Apokalypse auf den Seiten 695 bis 734. Zwi-
schen beiden Textfassungen bestehen aber größere Abweichungen, wie bereits der unterschiedliche 
Umfang zeigt.

73	 HUvB, Apokalypse der deutschen Seele, Bd. I, 17. 
74	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Pullach], 20. Dezember 1931. 
75	 M. Heidegger, Kant und das Problem der Metaphysik, Bonn 1929. 
76	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Pullach], 20. Dezember 1931. 
77	 Der Abschnitt über Bergson steht am Anfang des zweiten Bandes der Apokalypse auf den Seiten 19 bis 
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gleich wirklich: Lieber heute als morgen) den ungedruckten Teil (d den Anfang
his ZNietzschekapitel imnelner Diss. (mit Schlusskapitel un der sroßen Einleitung)

Allers zurück, da demnächst nach Deutschland relst un csehr viel Aussicht aufODTLUN7 elinen Verleger besteht. Dau kannst IMIr mıt Promptheit elinen sroßen Dienst u  =] Das
übrige Ms behalte, WE der Druck nicht gelingt, kannst Dus dann vernichten»78.
Die Rede VO «ungedruckten Teil» der Diss. doch OTauUus, dass ein Teil schon
sgedruckt worden 1st Deshalb wuürde ich diesen Brief nach dem Erscheinen der
druckten Diss. datieren. Empftänger der Sendung 1st der Wliener Freund Rudolt
lers 1963

Die Bemerkung «DJas übrige Ms behalte, WE der Druck nicht gelingt, kannst
Dus dann vernichten>» könnte OS die Hypothese VO verschollenen Manuskript
«eliner Erst kürzeren Fassung VO  — Band un INl der Apokalypse der deutschen Seele»S0
stutzen, denn ein Druck 1st damals nicht erfolgt.

Die andere Erwähnung 1n einem oleichfalls undatierten Brief lautet: «Schick IMIr
also, SEe1 lieb, den übrigen Teil imnelner Diss. baldmöglichst, ich sollte noch ein1ge
Korrekturen anbringen, ehe das 11 Opus eTt fois (semble-t-il) DOUL de bon
und dieses (scheint es) ernst | 1n die Druckere]l (wahrscheinlich durch Przy

Bemühungen) Filsers wandert. SOonst bin ich Eetfwas verarmı(t, soll aber
bald anders werden: sobald das leidige UOpus einmal] fertig durchkorrigiert Ist>S1
Diesmal 1st Balthasar selbst der Empfänger der Sendung des «Uübrigen Teils imelner
Diss.>», die offensichtlich diesem Zeitpunkt noch nicht sgedruckt 1st Deshalb wird
11214n diesen Brief VOL dem Erscheinen der sgedruckten Diss. datieren haben, also
1INns Eerstie Halbjahr 195350 Wahrscheinlich 1st die Entscheidung für die Publikation
«1m Selbstverlag>» noch Sarl nicht cgefallen, sondern besteht die Hoffnung einer
Drucklegung 1n elinem professionellen Verlagshaus, nämlich «wahrscheinlich durch

Przywaras Bemühungen» bei dem Augsburger Verlag VO  — Benno Filser
1939 Dort hatte auch Przywara etliche seliner Bücher veröffentlicht, namentlich 1
Jahr 1929 die beiden Aufsatzbände «Kingen der (Gegenwart>». Dieses /Atat würde
ich deshalb 1n die Phase der Korrektur un Durchsicht des Manuskriptes der «(Ge-
schichte des eschatologischen Problems 1n der modernen deutschen Literatur> VOI -

O  en, bevor die endgültige Entscheidung für die Veröffentlichung 1 «Selbstverlag>»
sefallen 1st Auf das Stadium der Korrektur deutet letztlich auch der Sat7 hin «Sonst
bin ich Eetwas verarmı(t, soll aber bald anders werden: sobald das leidige Opus e1nN-
mal fertig durchkorrigiert lst»82

UB Emil Lerch .0 Feldkirchl, o.DD
Siehe den Exkurs «Rudoaolt Allers» In melner Balthasar-Biographie 66

X{} HAAS, Sum Grelett, In UvB, Apokalypse der deutschen Seele (Studienausgabe 3/1), Freiburg

X] UB Emil Lerch .0 Feldkirchl, o.DD
Ehd
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gleich (wirklich: Lieber heute als morgen) den ungedruckten Teil (d. h. den Anfang 
bis zum Nietzschekapitel meiner Diss. (mit Schlusskapitel und der großen Einleitung) 
an Allers zurück, da er demnächst nach Deutschland reist und sehr viel Aussicht auf 
einen Verleger besteht. Du kannst mir mit Promptheit einen großen Dienst tun. Das 
übrige Ms. behalte, wenn der Druck nicht gelingt, kannst Dus dann vernichten»78. 
Die Rede vom «ungedruckten Teil» der Diss. setzt doch voraus, dass ein Teil schon 
gedruckt worden ist. Deshalb würde ich diesen Brief nach dem Erscheinen der ge-
druckten Diss. datieren. Empfänger der Sendung ist der Wiener Freund Rudolf Al-
lers (1883-1963)79.

Die Bemerkung «Das übrige Ms. behalte, wenn der Druck nicht gelingt, kannst 
Dus dann vernichten» könnte sogar die Hypothese vom verschollenen Manuskript 
«einer erst kürzeren Fassung von Band I und II der Apokalypse der deutschen Seele»80 
stützen, denn ein Druck ist damals nicht erfolgt.

Die andere Erwähnung in einem gleichfalls undatierten Brief lautet: «Schick mir 
also, sei so lieb, den übrigen Teil meiner Diss. baldmöglichst, ich sollte noch einige 
Korrekturen anbringen, ehe das ganze Opus – et cette fois (semble-t-il) pour de bon 
[und dieses Mal (scheint es) ernst] – in die Druckerei (wahrscheinlich durch P. Przy-
waras Bemühungen) Filsers wandert. […] Sonst bin ich etwas verarmt, es soll aber 
bald anders werden: sobald das leidige Opus einmal fertig durchkorrigiert ist»81. 
Diesmal ist Balthasar selbst der Empfänger der Sendung des «übrigen Teils meiner 
Diss.», die offensichtlich zu diesem Zeitpunkt noch nicht gedruckt ist. Deshalb wird 
man diesen Brief vor dem Erscheinen der gedruckten Diss. zu datieren haben, also 
ins erste Halbjahr 1930. Wahrscheinlich ist die Entscheidung für die Publikation 
«im Selbstverlag» noch gar nicht gefallen, sondern es besteht die Hoffnung einer 
Drucklegung in einem professionellen Verlagshaus, nämlich «wahrscheinlich durch 
P. Przywaras Bemühungen» bei dem Augsburger Verlag von Benno Filser (1887-
1939). Dort hatte auch Przywara etliche seiner Bücher veröffentlicht, namentlich im 
Jahr 1929 die beiden Aufsatzbände «Ringen der Gegenwart». Dieses Zitat würde 
ich deshalb in die Phase der Korrektur und Durchsicht des Manuskriptes der «Ge-
schichte des eschatologischen Problems in der modernen deutschen Literatur» ver-
orten, bevor die endgültige Entscheidung für die Veröffentlichung im «Selbstverlag» 
gefallen ist. Auf das Stadium der Korrektur deutet letztlich auch der Satz hin: «Sonst 
bin ich etwas verarmt, es soll aber bald anders werden: sobald das leidige Opus ein-
mal fertig durchkorrigiert ist»82.

78	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Feldkirch], o.D. 
79	 Siehe den Exkurs «Rudolf Allers» in meiner Balthasar-Biographie S. 66f. 
80	 A. M. Haas, Zum Geleit, in HUvB, Apokalypse der deutschen Seele I (Studienausgabe 3/I), Freiburg i. 

B. 1998³, XXV. 
81	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Feldkirch], o.D. 
82	 Ebd. 
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och mussen WIr feststellen un zugeben, dass WIr u1ns mıt der Spurensuche 1n
den Jahren 195 1, also der Nov1zlatszelt Balthasars, 1n elner nebligen (srauzone
befinden, die keine gesicherten Ergebnisse Z Übergsang VO  - der Dissertation Artıcol|den Bänden der Apokalypse der deutschen Seele zulässt.

Als termiınus ANtLe GUCIH} für das Erscheinen des Buches Geschichte des eschato-
logischen Problems 1 der modernen deutschen Laterabur betrachte ich den Juli 1950,
denn Juli 1950 bedankt sich Marga Wertheimer (1902-1998), die Z Zur
cher Freundeskreis® sehört hat, bel Emil Lerch für die Zusendung des Buches.

Spuren der Arbeit N0 der Dissertation

Eın Daal Erwähnungen ALULS dem Jahr 1929 1n der Lerch-Korrespondenz un 1
Korrespondenz-Fragment mıt Johannes Oeschger (1904-1978) lassen sich auf die Ar
e1lt Manuskript nach der Abgabe der Diss. masch. beziehen.

Vor selner Italienreise (Ende August his September 1929 schreibt Balthasar
Lerch «Dilecte, Dau dartst nicht zurnen, VW ich keines melner Versprechen

halte un melne Briefe immer kürzer 1 Format un länger 1 Abstand werden.
Die Ärbeit, ber die ich beständig brüte, al nicht fertig werden un fast droht IMIr
der Sommerplan entgleiten. Das Weltende 1st IMIr ZAUC idee ixe sgeworden, hinter
IMIr seht der Antichrist, imneln Hırn 1st das Lokal elner chiliastischen Sekte»84 Am

Juli 1929 seht ein Brief Oescheger: «Indes imneln UOpus Sanz wasserleichenhaft
aufschwillt, rückt die elt Italiens hinaus»®> Von einem Bibliotheksaufenthalt 1n Ba
ce] seht April 1929 eın Grulßl Oeschger: «Ich S1t7e .  jetzt mıt melInem
Liebling Heidegger auf der Bibliothek: ein prachtvolles Buch»86 Am 25 Januar 1929
schickt dem Freund Lerch, der gerade Z Studium 1n Parıs weilt, einen Brief:
«Kennst Dau das unvergleichliche Buch VO  — Heidegger: Sein un Zelt? Ich empfehle
[Dr diese letzte “Blüte des Chaos” un deutschen Tiefsinns ZAUC Lektüre. Hier 1st eine
unmöglich scheinende Synthese VO  — Husserl, Dilthey un Kierkegaard versucht. Ich
al1' auf Deine Vorschläge eingehen, aber ich 1110USS$ anfänglich oleich SCN, WIe
knapp melne elt 1n ‘diesem Leben” bemessen 1st Bis Oktober 11929| soll melne
Dissertation, oder WIe Bartolo SagtT, imneln Roman fertig Se1IN»S7.

Zu beachten sind weiterhin die ersten Satze Beginn der sgedruckten Disserta-

5 Siehe den Exkurs Der Ziürcher Freundeskveis melner Balthasar-Biographie, x 1-95

UvyB Emil Lerch .0 _ Zürich], o.DD
UvyB Johannes Oeschger: .0 Zürich], .1 126 Juli 1929, des Hinwelses auf den MoOTrgl-
SC Geburtstag VC)  - Emil Lerchl.

XO UvyB Johannes Oeschger: 0.0,, o.D).: Poststempel: Basel, April 1929

UvyB Emil Lerch Zürich, 25 Januar 1929 „Bartolo“ Ist. der Freund Berthold Neidhart 1903
1975 geme1lnt,
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Doch müssen wir feststellen und zugeben, dass wir uns mit der Spurensuche in 
den Jahren 1930/1931, also der Noviziatszeit Balthasars, in einer nebligen Grauzone 
befinden, die keine gesicherten Ergebnisse zum Übergang von der Dissertation zu 
den Bänden der Apokalypse der deutschen Seele zulässt.

Als terminus ante quem für das Erscheinen des Buches Geschichte des eschato-
logischen Problems in der modernen deutschen Literatur betrachte ich den Juli 1930, 
denn am 26. Juli 1930 bedankt sich Marga Wertheimer (1902-1998), die zum Zür-
cher Freundeskreis83 gehört hat, bei Emil Lerch für die Zusendung des Buches.

d) Spuren der Arbeit an der Dissertation

Ein paar Erwähnungen aus dem Jahr 1929 in der Lerch-Korrespondenz und im 
Korrespondenz-Fragment mit Johannes Oeschger (1904-1978) lassen sich auf die Ar-
beit am Manuskript nach der Abgabe der Diss. masch. beziehen.

Vor seiner Italienreise (Ende August bis 28. September 1929) schreibt Balthasar 
an Lerch: «Dilecte, Du darfst nicht zürnen, wenn ich keines meiner Versprechen 
halte und meine Briefe immer kürzer im Format und länger im Abstand werden. 
Die Arbeit, über die ich beständig brüte, will nicht fertig werden und fast droht mir 
der Sommerplan zu entgleiten. Das Weltende ist mir zur idée fixe geworden, hinter 
mir geht der Antichrist, mein Hirn ist das Lokal einer chiliastischen Sekte»84. Am 
26. Juli 1929 geht ein Brief an Oeschger: «Indes mein Opus ganz wasserleichenhaft 
aufschwillt, rückt die Zeit Italiens hinaus»85. Von einem Bibliotheksaufenthalt in Ba-
sel geht am 5. April 1929 ein Gruß an Oeschger: «Ich sitze jetzt mit meinem neuen 
Liebling Heidegger auf der Bibliothek: ein prachtvolles Buch»86. Am 25. Januar 1929 
schickt er dem Freund Lerch, der gerade zum Studium in Paris weilt, einen Brief: 
«Kennst Du das unvergleichliche Buch von Heidegger: Sein und Zeit? Ich empfehle 
Dir diese letzte “Blüte des Chaos” und deutschen Tiefsinns zur Lektüre. Hier ist eine 
unmöglich scheinende Synthese von Husserl, Dilthey und Kierkegaard versucht. Ich 
will gerne auf Deine Vorschläge eingehen, aber ich muss anfänglich gleich sagen, wie 
knapp meine Zeit in “diesem Leben” bemessen ist: Bis Oktober [1929] soll meine 
Dissertation, oder wie Bartolo sagt, mein Roman fertig sein»87.

Zu beachten sind weiterhin die ersten Sätze am Beginn der gedruckten Disserta-

83	 Siehe den Exkurs Der Zürcher Freundeskreis in meiner Balthasar-Biographie, 81-98. 
84	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Zürich], o.D. 
85	 HUvB an Johannes Oeschger: o.O. [Zürich], o.D. [26. Juli 1929, wegen des Hinweises auf den morgi-

gen Geburtstag von Emil Lerch]. 
86	 HUvB an Johannes Oeschger: o.O., o.D.; Poststempel: Basel, 5. April 1929. 
87	 HUvB an Emil Lerch: Zürich, 25. Januar 1929. NB. „Bartolo“ ist der Freund Berthold Neidhart (1903-

1975) gemeint.
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t10N: «|JIe vorliegende Dissertation bildet einen Ausschnitt ALULS elner srößeren
handlung: ‘Probleme der etzten Dinge un der Geschichte ihrer (Gestalt 1n der deut-
schen Literatur se1t der Aufklärung”, die sich ALULS elner Erweiterung des Umfangs derODTLUN7 Dissertation ergab un die historischen Voraussetzungen der spateren Eschatologie,
VOL allem also die Periode des Idealismus, mıt osrößerer Ausführlichkeit darstellt»88.
Und 1 Vorwort erklärt «JI )Iie tfolgenden Selten sind eın Bruchstück umfängli-
cherer Untersuchung, die ich 1n absehbarer elt vorzulegen können hoffe»89 Im
Klartext heißt das, das Werk Geschichte des eschatologischen Problems IM der
dernen deutschen Laterabur 1st 1LUF ein Fragment. Der Plan 1st VO  — Anfang srößer,
nämlich eine «umfänglichere Untersuchung». och 1st Balthasar nicht sgelungen,
diese Untersuchung «1n absehbarer Zelt>» vorzulegen. TSt wahrend der Jahres selINes
Theologiestudiums 1n Fourviere wird sich die Abfassung der «umfänglicheren
Untersuchung» machen. Das gesteht auch gegenüber Josef Pieper: «So o1ng IMIr
ineln Theologiejahr fast Salz durch Philosophie un (GGermanistikstudien “verlo-
ren eine alte Dissertation endlich voll druckreif machen»90

e) Die Diss. masch. VOoO Oktober 1928

Die Daten des Promaotionsverfahrens habe ich ALLS den Promotionsakten e1m
Staatsarchiv des Kantons Zürich (Signatur: 109e.27) erhoben91. Am 1/ September
1925 meldet sich Balthasar ZAUC Doktorprüfung Die schriftliche Hausarbeit lefert

September 1925 ab Die schriftliche Klausurarbeit Aindet Freitag, 12
(Oktober 1928, VO  - 14 00 his 18.00 Am 5amstag, 27 (Oktober 1928, besteht

das mündliche Doktorexamen. Das kurze Grutachten der Dissertation Geschichte
des eschatologischen Problems IM der HE deutschen Dichtung hat der Doktorvater
Prof. Dr Robert Faes] (1883-1972) mıt der Bemerkung «Im (Oktober 1928>» ınfer-
schrieben. br stellt fest: «Mer Vertfasser hat das Interessante un wen1g untersuch-

Thema seliner Dissertation ALULS eigener Inıtlative sewählt. Unverkennbar 1st dann
auch das selbständige un lebendige Verhältnis den aufgewortfenen Problemen.
Überhaupt 1st die Arbeit das erfreuliche Zeugnis un Erzeugnis elnes 1 Denken un
Empfinden CSCNHN un reitfen un kultivierten (Jelstes. br verrat, besonders auch 1n
philosophischer un religionswissenschaftlicher Richtung sroße Beschlagenheit.
Der VO Verfasser sgewählte Autbau 1st praktisch besser als theoretisch. Indem den

XS UvB, Geschichte des eschatologischen Problems IM der ”Odernen deutschen Lateratur (Studienausgabe
2) Freiburg Br.

9 O,
0 UB Joseft Pieper: Lyon, Oktober 1954: Provenlenz: Deutsches Literaturarchiv Marbach:

Joseft Pieper.
1 Siehe In melner Balthasar-Biographie den Abschnitt PYrOmMoOtion Un Dissertation 71-77
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tion: «Die vorliegende Dissertation bildet einen Ausschnitt aus einer größeren Ab-
handlung: “Probleme der letzten Dinge und der Geschichte ihrer Gestalt in der deut-
schen Literatur seit der Aufklärung”, die sich aus einer Erweiterung des Umfangs der 
Dissertation ergab und die historischen Voraussetzungen der späteren Eschatologie, 
vor allem also die Periode des Idealismus, mit größerer Ausführlichkeit darstellt»88. 
Und im Vorwort erklärt er: «Die folgenden Seiten sind ein Bruchstück umfängli-
cherer Untersuchung, die ich in absehbarer Zeit vorzulegen zu können hoffe»89. Im 
Klartext heißt das, das Werk Geschichte des eschatologischen Problems in der mo-
dernen deutschen Literatur ist nur ein Fragment. Der Plan ist von Anfang an größer, 
nämlich eine «umfänglichere Untersuchung». Doch ist es Balthasar nicht gelungen, 
diese Untersuchung «in absehbarer Zeit» vorzulegen. Erst während der Jahres seines 
Theologiestudiums in Fourvière wird er sich an die Abfassung der «umfänglicheren 
Untersuchung» machen. Das gesteht er auch gegenüber Josef Pieper: «So ging mir 
mein 1. Theologiejahr fast ganz durch Philosophie und Germanistikstudien “verlo-
ren”, um eine alte Dissertation endlich voll druckreif zu machen»90.

e) Die Diss. masch. vom Oktober 1928

Die Daten des Promotionsverfahrens habe ich aus den Promotionsakten beim 
Staatsarchiv des Kantons Zürich (Signatur: U 109e.27) erhoben91. Am 17. September 
1928 meldet sich Balthasar zur Doktorprüfung an. Die schriftliche Hausarbeit liefert 
er am 28. September 1928 ab. Die schriftliche Klausurarbeit findet am Freitag, 12. 
Oktober 1928, von 14.00 bis 18.00 statt. Am Samstag, 27. Oktober 1928, besteht 
er das mündliche Doktorexamen. Das kurze Gutachten der Dissertation Geschichte 
des eschatologischen Problems in der neuen deutschen Dichtung hat der Doktorvater 
Prof. Dr. Robert Faesi (1883-1972) mit der Bemerkung «Im Oktober 1928» unter-
schrieben. Er stellt fest: «Der Verfasser hat das interessante und wenig untersuch-
te Thema seiner Dissertation aus eigener Initiative gewählt. Unverkennbar ist dann 
auch das selbständige und lebendige Verhältnis zu den aufgeworfenen Problemen. 
Überhaupt ist die Arbeit das erfreuliche Zeugnis und Erzeugnis eines im Denken und 
Empfinden regen und reifen und kultivierten Geistes. Er verrät, besonders auch in 
philosophischer und religionswissenschaftlicher Richtung große Beschlagenheit. […] 
Der vom Verfasser gewählte Aufbau ist praktisch besser als theoretisch. Indem er den 

88	 HUvB, Geschichte des eschatologischen Problems in der modernen deutschen Literatur (Studienausgabe 
2), Freiburg i. Br. 1998², 13. 

89	 A. a. O., 9. 
90	 HUvB an Josef Pieper: Lyon, 28. Oktober 1934; Provenienz: Deutsches Literaturarchiv Marbach: A: 

Josef Pieper. 
91	 Siehe in meiner Balthasar-Biographie den Abschnitt Promotion und Dissertation (71-77). 
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sroßen Zügen 1 Wandel der Weltanschauung tolgt, treten die Hauptergebnisse der
Geschichte der eschatologischen Vorstellungen un Gestaltungen einleuchtend
Tage. Vor allem ergeben sich Interessante Übereinstimmungen zwischen philosophi- Artıcol|scher un dichterischer Anschauung»?2,

Die Diss. masch. 1110U85S$ spatestens Z Zeitpunkt der Abgabe 1 Rahmen des
Promotionsverfahrens fertig SEWESCH Se1IN. Darauf könnte elne Bemerkung auf einer
Postkarte VO August 1925 hinwelisen. «Lieber Emilio. Ich habe das Wesentliche
hier beendet un denke INOTISECNH, Dienstag nach Luzern kommen, un VW [Dr
recht ist, ich nachmittags vier Uhr autfzusuchen»°>

Das Thema der Dissertation und der Doktorvater stehen fest
Nachdem Hans Urs das W intersemester 926/27 1n Berlin®4 studiert hat, kehrt
Z Sommersemester 1927/ wieder nach \W1en zurück. Selt 23 April 192 7/ 1st

behördlich gemeldet 1n der Boltzmanngasse 22/5 1 Bezirk. Es 1st das siebhte VO  —

insgesamt 1ECUN Semestern selINes (Germantstikstudiums. Ine Sanz wichtige Entsche:i-
dung für selinen welteren Studienverlauf erfahren WIr 1n einem Brief, den seline Mut
ter Gabrielle VO  - Balthasar (1882-1929) Mal 1927/ nach \Wien geschickt hat
«Meın lieber Hans! Vielen ank für Deinen lieben Brief, den ich schon jeden Tag
beantworten wollte un eintach nicht dazu kam Vor allem freut mich, dass Dau
1U  — doch ziemlich entschlossen 1St WESCH Deiner Diss. un dass ich doch auch
interesslert. Mach dann nicht Sal hoch, SONS kommt der TI Faes1 nicht mehr
nach. Ich werde IBEOR  — ;ohl] anfangen mussen, jeden Tag für Deine Diss. eın spezielles
emento machen, al 111  — aber auch tun>?. Die Multter weil also bereits,
dass der Sohn der Universität Zürich se1Ine Promotion machen al un dass
sich den außerordentlichen Professor für Neuere deutsche un schweizerische 1te-
raturgeschichte Robert Faes]1, der auch selbst als Schriftsteller hervorgetreten ist, als
Doktorvater ausgesucht hat Freilich scheint S1e ber den (Jermanısten keine allzu
hohe Meinung besessen haben Dass die Multter IBEOR  — damit rechnet, dass der Sohn
fortan fleißig seliner Dissertation arbeitet, seht ALULS ihrem Brief VO Juli 1927/
hervor: «VDDeline Nachrichten haben mich csehr gefreut, auch dass Dau wahr-
scheinlich Lippert sehen wirst. Ich freu mich auch csehr darauft. Ich hoffe UL, dass

Der vollständige lext des Gutachtens Ist. abgedruckt In melner Balthasar-Biographie,
3 UvyB Emil Lerch 0.0),, o.D).: Poststempel: Zürich, 20 August 1925

einz1gen Berliner Semester hat bei (zuardini e1n Seminar ber Kierkegaard besucht, dem den
Inwels auf den Vergleich zwischen Kierkegaard un Nietzsche verdankt: siehe Geschichte des escha-
tologischen Problems IM der Odernen deutschen Lateratur (Studienausgabe 2) Freiburg Br.
Anm 1L

Gabrielle V  - Balthasar Hans Urs .0 Luzern|, Maı 1927
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großen Zügen im Wandel der Weltanschauung folgt, treten die Hauptergebnisse der 
Geschichte der eschatologischen Vorstellungen und Gestaltungen einleuchtend zu 
Tage. Vor allem ergeben sich interessante Übereinstimmungen zwischen philosophi-
scher und dichterischer Anschauung»92.

Die Diss. masch. muss spätestens zum Zeitpunkt der Abgabe im Rahmen des 
Promotionsverfahrens fertig gewesen sein. Darauf könnte eine Bemerkung auf einer 
Postkarte vom 20. August 1928 hinweisen. «Lieber Emilio. Ich habe das Wesentliche 
hier beendet und denke morgen, Dienstag nach Luzern zu kommen, und wenn es Dir 
recht ist, Dich nachmittags gegen vier Uhr aufzusuchen»93.

f) Das Thema der Dissertation und der Doktorvater stehen fest

Nachdem Hans Urs das Wintersemester 1926/27 in Berlin94 studiert hat, kehrt 
er zum Sommersemester 1927 wieder nach Wien zurück. Seit 23. April 1927 ist er 
behördlich gemeldet in der Boltzmanngasse 22/5 im 9. Bezirk. Es ist das siebte von 
insgesamt neun Semestern seines Germanistikstudiums. Eine ganz wichtige Entschei-
dung für seinen weiteren Studienverlauf erfahren wir in einem Brief, den seine Mut-
ter Gabrielle von Balthasar (1882-1929) am 9. Mai 1927 nach Wien geschickt hat. 
«Mein lieber Hans! Vielen Dank für Deinen lieben Brief, den ich schon jeden Tag 
beantworten wollte und einfach nicht dazu kam. Vor allem freut es mich, dass Du 
nun doch ziemlich entschlossen bist wegen Deiner Diss. und dass es Dich doch auch 
interessiert. Mach es dann nicht gar so hoch, sonst kommt der arme Faesi nicht mehr 
nach. Ich werde nun wohl anfangen müssen, jeden Tag für Deine Diss. ein spezielles 
Memento zu machen, will es nun aber auch tun»95. Die Mutter weiß also bereits, 
dass der Sohn an der Universität Zürich seine Promotion machen will und dass er 
sich den außerordentlichen Professor für Neuere deutsche und schweizerische Lite-
raturgeschichte Robert Faesi, der auch selbst als Schriftsteller hervorgetreten ist, als 
Doktorvater ausgesucht hat. Freilich scheint sie über den Germanisten keine allzu 
hohe Meinung besessen zu haben. Dass die Mutter nun damit rechnet, dass der Sohn 
fortan fleißig an seiner Dissertation arbeitet, geht aus ihrem Brief vom 8. Juli 1927 
hervor: «Deine guten Nachrichten haben mich sehr gefreut, auch dass Du wahr-
scheinlich P. Lippert sehen wirst. Ich freu mich auch sehr darauf. Ich hoffe nur, dass 

92	 Der vollständige Text des Gutachtens ist abgedruckt in meiner Balthasar-Biographie, 76 f. 
93	 HUvB an Emil Lerch: o.O., o.D.; Poststempel: Zürich, 20. August 1928. 
94	 Im einzigen Berliner Semester hat er bei Guardini ein Seminar über Kierkegaard besucht, dem er den 

Hinweis auf den Vergleich zwischen Kierkegaard und Nietzsche verdankt; siehe Geschichte des escha-
tologischen Problems in der modernen deutschen Literatur (Studienausgabe 2), Freiburg i. Br. 1998², 24 
Anm. 11. 

95	 Gabrielle von Balthasar an Hans Urs: o.O. [Luzern], 9. Mai 1927. 
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Du 1 Sommer doch Eetfwas Deiner Diss. WwIirst arbeiten können»26 Den Monat
August hat Hans Urs 1D} mıt selInem Jungeren Bruder Dieter un Dr Rudaolt
Allers 1n Bad AÄAussee (im Salzkammergut) verbracht un 1 September machte dieODTLUN7 Dreißigtägigen E.xerzitien 1 Rahmen des St -Michaels-Instituts 1n Wyhlen der
deutschschweizerischen (srenze 1n der ahe VO  - Base] mıt In den beiden etzten
Semestern (WS 1927/28: _ 1928 selINes (Germanistikstudiums 1st 1n der Univer-
S1tat Zürich immatrikuliert. SO bleiben für die Abfassung der Diss. masch. gerade
einmal] 1/ Monate, wen1iger als L7 JTahre, VW WIr VO  — Mal 1927/ his einschließlich
September 1928 rechnen.

Unsere Spurensuche «Äussaufwärts>» hat u18 VO «Mündungsdelta>» der drei
Bände der Apokalypse his den Ursprung der Quelle zurückgeführt. Von Mal 1927/
his Z Erscheinen des ersten Bandes 1 April 195 / sind 10 JTahre, his Z Ersche!i-
1ECN des zwelten un dritten Bandes 1959 172 Jahre VEITSANSCNH.

Balthasars Suche ach einem Verlag
Die Erwähnungen, die ich 1n den Korrespondenzen ZUEC Suche nach elinem Das

senden Verlag sgefunden habe, stelle ich hier 1D} Dabei folge ich 1U  — der
aufsteigenden Chronologie.

a) Die Suche bis ZUrT:r Publikation der Diss. im Selbstverlag
Die ersten beiden Erwähnungen, die dem Jahr 19500 zuzuordnen sind, beziehen

sich noch auf den Stand, bevor die Entscheidung für die Publikation 1 Selbst-
verlag cgefallen 1st Am Februar 19500 lässt den Freund Emil Lerch WIsSsen:‘
«Eben erhalte ich Nachricht VO  - Allers Keckeis refüsiert imneln Buch, als “elnen sroß-
artıgen Urwald VO  - Begriffen” verkaufsunmöglich. Ich urchte hat nicht alles be
oriffen, wen1gstens scheint den außerst uziden Aufbau Sallz ü bersehen haben
ant DIS DOUL lui Um schlimmer für ihn |»927. (Justav Keckeis (1884-1967) WL da
mals Lelter des Benziger Verlags. Man könnte die Aussage verstehen, dass Baltha-
SAr zunaächst dachte, die Dissertation e1m Benziger Verlag publizieren können.
Da sich 1 ersten Noviziatsjahr 1n Tisıis befindet, 1110U85S$ Rudaolf£f Allers für ihn die
Verhandlungen mıt dem Verleger führen. DIie nachste Erwähnung Aindet sich wieder

4G Gabrielle VC)  - Balthasar Hans Urs Luzern, Juli 1927 DIe Erwähnung VC)  - Peter Lippert
1879-193 G) belegt, A4SS Balthasar schon VOTL selInem Eintritt den Orden Kontakte den Jesulten

hatte.
UB Emil Lerch 0.0,, o.D).: Poststempel: Feldkirch, 20 Februar 1950
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Du im Sommer doch etwas an Deiner Diss. wirst arbeiten können»96. Den Monat 
August hat Hans Urs zusammen mit seinem jüngeren Bruder Dieter und Dr. Rudolf 
Allers in Bad Aussee (im Salzkammergut) verbracht und im September machte er die 
Dreißigtägigen Exerzitien im Rahmen des St.-Michaels-Instituts in Wyhlen an der 
deutschschweizerischen Grenze in der Nähe von Basel mit. In den beiden letzten 
Semestern (WS 1927/28; SS 1928) seines Germanistikstudiums ist er in der Univer-
sität Zürich immatrikuliert. So bleiben für die Abfassung der Diss. masch. gerade 
einmal 17 Monate, weniger als 1 ½ Jahre, wenn wir von Mai 1927 bis einschließlich 
September 1928 rechnen.

Unsere Spurensuche «flussaufwärts» hat uns vom «Mündungsdelta» der drei 
Bände der Apokalypse bis an den Ursprung der Quelle zurückgeführt. Von Mai 1927 
bis zum Erscheinen des ersten Bandes im April 1937 sind 10 Jahre, bis zum Erschei-
nen des zweiten und dritten Bandes 1939 12 Jahre vergangen.

4. Balthasars Suche nach einem Verlag

Die Erwähnungen, die ich in den Korrespondenzen zur Suche nach einem pas-
senden Verlag gefunden habe, stelle ich hier zusammen. Dabei folge ich nun der 
aufsteigenden Chronologie. 

a) Die Suche bis zur Publikation der Diss. im Selbstverlag

Die ersten beiden Erwähnungen, die dem Jahr 1930 zuzuordnen sind, beziehen 
sich m. E. noch auf den Stand, bevor die Entscheidung für die Publikation im Selbst-
verlag gefallen ist. Am 20. Februar 1930 lässt er den Freund Emil Lerch wissen: 
«Eben erhalte ich Nachricht von Allers. Keckeis refüsiert mein Buch, als “einen groß-
artigen Urwald von Begriffen” verkaufsunmöglich. Ich fürchte er hat nicht alles be-
griffen, wenigstens scheint er den äußerst luziden Aufbau ganz übersehen zu haben. 
Tant pis pour lui [Um so schlimmer für ihn]»97. Gustav Keckeis (1884-1967) war da-
mals Leiter des Benziger Verlags. Man könnte die Aussage so verstehen, dass Baltha-
sar zunächst dachte, die Dissertation beim Benziger Verlag publizieren zu können. 
Da er sich im ersten Noviziatsjahr in Tisis befindet, muss Rudolf Allers für ihn die 
Verhandlungen mit dem Verleger führen. Die nächste Erwähnung findet sich wieder 

96	 Gabrielle von Balthasar an Hans Urs: Luzern, 8. Juli 1927. NB. Die Erwähnung von P. Peter Lippert S. 
J. (1879-1936) belegt, dass Balthasar schon vor seinem Eintritt in den Orden Kontakte zu den Jesuiten 
hatte. 

97	 HUvB an Emil Lerch: o.O., o.D.; Poststempel: Feldkirch, 20. Februar 1930. 
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1n einem undatierten Brief, be]l dem aber das Kuvert nicht überliefert wIrd. In diesem
Brief bittet «Schick IMIr also, Se1 lieb, den übrigen Teil imelner Diss. baldmög-
ichst, ich sollte noch ein1ge Korrekturen anbringen, ehe das 11 UOpus et Artıcol|fois (semble-t-il) DOUL de bon und dieses Mal (scheint es) ernst| 1n die Druckerei
(wahrscheinlich durch Przywaras Bemühungen) Filsers wandert»98

ach den fehlgeschlagenen Versuchen dürtfte dann die Entscheidung für elne
Publikation 1 «Selbstverlag des Verfassers» erfolgt se1N, deren Druck Rudaolt
lers bel der «Typographischen Anstalt \Wien Ebendorterstr. X> 1n Auftrag SCHC
ben hat Dieser Auflage, ber deren Ööhe nichts bekannt iIst, hat Balthasar ;ohl
die Pflichtexemplare CNINOMMECN, die bel der Universität abzuliefern hatte,
den akademischen Titel elnes «JIr phil.>» tragen dürten. Im Zusammenhang mıt
der Abgabe der Pflichtexemplare kommt zwel Irrnitationen. Zum elinen 1110U85S$

feststellen, dass Allers bel der Überwachung des Druckes 1n \Wien nicht csehr VOI -

Jässig gearbeitet hat, dass noch ungewöhnlich viele Drucktfehler stehen geblieben
sind. Diese Fehler hat Balthasar 1D} mıt ein Daarl Mitnovizen 1n den Pflicht-
exemplaren handschriftlich ausgebessert. Die zwelte Irritation betrifft den Adelstitel.
Darüber entsteht eın Schriftwechsel zwischen dem Sekretär der Universität Zürich
un dem Vater (J)skar VO  — Balthasar (1872-1946) Hans Urs hatte auf dem Titelblatt
der Dissertation selinen Namen mıt dem Adelsprädikat <V O11>> versehen. Der Vater
versucht 1n elinem Schreiben VO Juli 1950 der Universität das Recht der aMl-
lie auf den Titel darzulegen un mıt etlichen historischen Dokumenten belegen.
Am Juli 1950 ANEWOTrTEeT der Universitäts-Sekretär: <JIhr Schreiben VO dAs Mits.,
SOWwle die demselben beigefügten Druckschriften bestätigend, bedauern WIr sehr,
Ihnen mitteilen mussen, dass die Universität Zürich als Amitsstelle srundsätzlich
bel der Namenschreibung auf die zivilstandesamtlichen Eintragungen bzwur auf den
Heimatschein abstellen 11208585 Da das Adelsprädikat, WIe S1e 1n Ihrem Schreiben (1 -

wähnen, 1 Heimatschein nicht enthalten ist, sind WIr genOtigt, dasselbe auch 1
Doktordiplom wegzulassen»??. Entsprechend MUuSSTeEe auf dem Titelblatt der sgedruck-
ten Dissertation der Adelstite] verschwinden. Das Titelblatt prasentiert sich 1n dieser
sraphischen Gestalt:

Y UvyB Emil Lerch .0 Feldkirch], o.D).: val ben bei Anm Sı
49 Schreiben des Universitäts-Sekretärs Kantonsbaumeister ()scar Balthasar: Zürich, Juli L95U: Pro:

venlenz: Staatsarchiv des Kantons Zürich, Slgnatur: 109227
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in einem undatierten Brief, bei dem aber das Kuvert nicht überliefert wird. In diesem 
Brief bittet er: «Schick mir also, sei so lieb, den übrigen Teil meiner Diss. baldmög-
lichst, ich sollte noch einige Korrekturen anbringen, ehe das ganze Opus – et cette 
fois (semble-t-il) pour de bon [und dieses Mal (scheint es) ernst] – in die Druckerei 
(wahrscheinlich durch P. Przywaras Bemühungen) Filsers wandert»98. 

Nach den fehlgeschlagenen Versuchen dürfte dann die Entscheidung für eine 
Publikation im «Selbstverlag des Verfassers» erfolgt sein, deren Druck Rudolf Al-
lers bei der «Typographischen Anstalt Wien I Ebendorferstr. 8» in Auftrag gege-
ben hat. Dieser Auflage, über deren Höhe nichts bekannt ist, hat Balthasar wohl 
die Pflichtexemplare entnommen, die er bei der Universität abzuliefern hatte, um 
den akademischen Titel eines «Dr. phil.» tragen zu dürfen. Im Zusammenhang mit 
der Abgabe der Pflichtexemplare kommt es zu zwei Irritationen. Zum einen muss er 
feststellen, dass Allers bei der Überwachung des Druckes in Wien nicht sehr zuver-
lässig gearbeitet hat, so dass noch ungewöhnlich viele Druckfehler stehen geblieben 
sind. Diese Fehler hat Balthasar zusammen mit ein paar Mitnovizen in den Pflicht-
exemplaren handschriftlich ausgebessert. Die zweite Irritation betrifft den Adelstitel. 
Darüber entsteht ein Schriftwechsel zwischen dem Sekretär der Universität Zürich 
und dem Vater Oskar von Balthasar (1872-1946). Hans Urs hatte auf dem Titelblatt 
der Dissertation seinen Namen mit dem Adelsprädikat «von» versehen. Der Vater 
versucht in einem Schreiben vom 1. Juli 1930 der Universität das Recht der Fami-
lie auf den Titel darzulegen und mit etlichen historischen Dokumenten zu belegen.  
Am 2. Juli 1930 antwortet der Universitäts-Sekretär: «Ihr Schreiben vom 1. ds. Mts., 
sowie die demselben beigefügten 5 Druckschriften bestätigend, bedauern wir sehr, 
Ihnen mitteilen zu müssen, dass die Universität Zürich als Amtsstelle grundsätzlich 
bei der Namenschreibung auf die zivilstandesamtlichen Eintragungen bzw. auf den 
Heimatschein abstellen muss. Da das Adelsprädikat, wie Sie in Ihrem Schreiben er-
wähnen, im Heimatschein nicht enthalten ist, sind wir genötigt, dasselbe auch im 
Doktordiplom wegzulassen»99. Entsprechend musste auf dem Titelblatt der gedruck-
ten Dissertation der Adelstitel verschwinden. Das Titelblatt präsentiert sich in dieser 
graphischen Gestalt:

98	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Feldkirch], o.D.; vgl. oben bei Anm. 81.
99	 Schreiben des Universitäts-Sekretärs an Kantonsbaumeister Oscar Balthasar: Zürich, 2. Juli 1930; Pro-

venienz: Staatsarchiv des Kantons Zürich, Signatur: U 109e.27.
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GESCHICHTE
DES ESCHATOLOGISCHENODTLUN7 DER

DEUTSCHEN

ABHANDLUNG
ZUR DERRDEDER

PHILOSOPHISCHEN DER

VORGELEGT VON
ANS URS BALTLIHASAR

AUS LUZERN

NGENOMMEN
AUF DES HKHERBN PROFLELSSOR ROBERT

19500
SE  AG DES VERFÄASSERS

In der Studienausgabe (Freiburge 1st stillschweigend auf der Adelstitel
wieder hinzugefügt worden: «Vorgelegt VO  — VO  — Balthasar ALULS Luzern»>.

Die Suche bis ZUr Publikation der Apokalypse der deutschen Seele im Ver
lag Anton Pustet Salzburg

Die übrigen Erwähnungen ALULS den JTahren 1954 un 1955 beziehen sich auf das
Werk der Apokalypse der deutschen Seele Die Mitteilungen kommen ALULS FourvIlere,

Balthasar se1n Theologiestudium absolviert. Am Januar 1954 berichtet voll
Zuversicht: «Ubrigens hat Kösel un Pustet melne Eschatologze Sut WIe ANSCHNOM-
112e (bitte dies melnen Verwandten nicht verlauten ), dass ich elne kleine off-
NUuNs habe, 1 Sommer (womöglich INncognNIto ber Luzern) nach Deutschland
fahren, dort fertig arbeiten»100 Aus dem Plan mı1t Kösel un Pustet 1st jedoch
nichts seworden. Am November 1954 schreibt Josef Pieper: «S 1st möglich,
dass melne Eschatologie-Arbeit näachstens bel Hegner ANSCHOIHT wird, der aber
für eine Ubernahme die auch der folgenden Werke des Autors verlangt»101, uch

100 UB Emil Lerch 0.0,, o.D).: Poststempel: Lyon, 51 Januar 1954
101 UB Josef Pieper: Lyon, November 1954 Provenlenz: Deutsches Literaturarchiv Marbach:
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GESCHICHTE
DES ESCHATOLOGISCHEN

PROBLEMS 
IN DER

MODERNEN DEUTSCHEN
LITERATUR

ABHANDLUNG
ZUR ERLANGUNG DER DOKTORWÜRDE DER

PHILOSOPHISCHEN FAKULTÄT DER UNIVERSITÄT ZÜRICH

VORGELEGT VON
HANS URS BALTHASAR

AUS LUZERN

ANGENOMMEN
AUF ANTRAG DES HERRN PROFESSOR DR. ROBERT FAESI

ZÜRICH 1930
SELBSTVERLAG DES VERFASSERS

In der Studienausgabe (Freiburg 1998²) ist stillschweigend auf S. 5 der Adelstitel 
wieder hinzugefügt worden: «Vorgelegt von / H. U. von Balthasar / aus Luzern».

b) Die Suche bis zur Publikation der Apokalypse der deutschen Seele im Ver-
lag Anton Pustet Salzburg

Die übrigen Erwähnungen aus den Jahren 1934 und 1935 beziehen sich auf das 
Werk der Apokalypse der deutschen Seele. Die Mitteilungen kommen aus Fourvière, 
wo Balthasar sein Theologiestudium absolviert. Am 31. Januar 1934 berichtet er voll 
Zuversicht: «Übrigens hat Kösel und Pustet meine Eschatologie so gut wie angenom-
men (bitte dies meinen Verwandten nicht zu verlauten!), so dass ich eine kleine Hoff-
nung habe,  im Sommer (womöglich incognito über Luzern) nach Deutschland zu 
fahren, um dort fertig zu arbeiten»100. Aus dem Plan mit Kösel und Pustet ist jedoch 
nichts geworden. Am 16. November 1934 schreibt er an Josef Pieper: «Es ist möglich, 
dass meine Eschatologie-Arbeit nächstens bei Hegner angenommen wird, der aber 
für eine Übernahme die auch der folgenden Werke des Autors verlangt»101. Auch 

100	 HUvB an Emil Lerch: o.O., o.D.; Poststempel: Lyon, 31. Januar 1934. 
101	 HUvB an Josef Pieper: Lyon, 16. November 1934. Provenienz: Deutsches Literaturarchiv Marbach: A: 
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die Verhandlungen mıt JTakob Hegner (1882-1962) bleiben für dieses erfolglos,
doch wird Hegner spater zwischen 1950 un 1955 Monographien Balthasars VOI -

Öffentlichen un insofern elinem selner wichtigen Verleger avancleren. Im eih
nachtsbrief für den Luzerner Freund klagt Balthasar Eetfwas resignlert: «Leider sind Artıcol|
die Verleger alle widerborstig un krebsen 1 etzten Moment. SOa bleibt das Opuskel
vielleicht doch wieder 1n der Lade ber VW nicht herauskommt, möchte ich
[Dr doch eın Daal Kapitel davon senden ZAUC Begutachtung»102, Im Mal 1955 keimt
elne L1ECEUEC Hoffnung auf. br wendet sich Emil Lerch «LE.1ne Frage: Kennst Du
den Vıta Nova-Verlag? Ich imelne die Leute”? \Wer halt das (1anze”? Und W AS haltst
Du VO (sanzen? Falls Dau billigst, wuürde ich vielleicht ineln Manuskript
dort einmal vorstellen»103 Der Vita Nova-Verlag WL Eerst 1954 VO Luzerner Buch
händler Josef Stocker (1900-1985) un dem deutschen Rudaolf Rößler (1897-1958)
1n Luzern gegründet worden. br oilt als wichtiger Exilverlag, «der auf christlich-
humanistischer Basıs antinationalsozialistische Literatur SOwle Werke baskischer un
russischer Emigranten veröffentlichte»104 ach dem Krieg gerat das Unternehmen
1n Konkurs. Am Pfingstsonntag, Juni 195), macht Balthasar sSe1INe Bitte wieder
rückgängig: «Unternimm bitte vorläufig noch nichts bel der Vıta Nova ich 1110US8SS

mıt Kösel 1Ins Reine kommen, der Fadian1© hat IMIr IBEOR  — endlich für “Anfang Juni  A
Bescheid versprochen»106, Nebenbe!l erfahren WIr, dass das Manuskript immer noch
bel Kösel un Pustet liegt. Dies bestätigt auch der folgende Brief. «Doch für den
Augenblick 1st die Apokalypse der Seele107 nochmals aktuell. Kösel 1st eben daran, die
etzten Entscheide treffen. Falls S1e favorabel sind, relse ich Ende Monat ber St
Blasien un Zürich nach München, 1 September dort ber eventuelle Umarbei-
tungen verhandeln un die letzte Arbeit machen»108 ber eine Woche spater
steht fest, dass Kösel sich nicht auf das Risiko einlassen wird Am 10 August 1955
teilt Balthasar seinem Provinzial mı1ıt «Ich hatte etzten Monat csehr sute Aussichten,
imelne Arbeit bei Kösel herauszubringen, aber IBEOR  — 1st die Sache Ananziellen Mo

Pieper.
1072 UvyB Emil Lerch .0 . Fourviere], Dezember 1954
105 UvyB Emil Lerch Lyon, 21 Maı 1955
104 HUBER, Rößler Rudolf, In Neue Deutsche Biographite, 21, Berlin Z005, /51 Zum 1ta Nova-

Verlag val (LONZEMIUS, ScChweizer Katholizismus-Zürich ZUOL, 400-402, 424
105 Ich gehe davon AUS, A4SS sich nicht einen Personennamen handelt, sondern die In Osterreich

verbreitete Bezeichnung für einen faden, saumseligen Menschen.
106 UvyB Emil Lerch Fourvliere, Pfingstsonntag; Poststempel: Lyon, Junı 1955
107 WAährend 1m Januar 1954 VC)  - seliner Eschatologte (siehe bei Anm. 100) bei Kösel un Pustet spricht,

Ist. ler V  - der Apokalypse der Seele die ede och bin ich der Melnung, A4SS sich das oleiche
Werk handelt.

105 UvyB Emil Lerch Barolliere, St Paul Jarret (Loire), August 1955
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die Verhandlungen mit Jakob Hegner (1882-1962) bleiben für dieses Mal erfolglos, 
doch wird Hegner später zwischen 1950 und 1958 6 Monographien Balthasars ver-
öffentlichen und insofern zu einem seiner wichtigen Verleger avancieren. Im Weih-
nachtsbrief für den Luzerner Freund klagt Balthasar etwas resigniert: «Leider sind 
die Verleger alle widerborstig und krebsen im letzten Moment. So bleibt das Opuskel 
vielleicht doch wieder in der Lade. Aber wenn es nicht herauskommt, möchte ich 
Dir doch ein paar Kapitel davon senden zur Begutachtung»102. Im Mai 1935 keimt 
eine neue Hoffnung auf. Er wendet sich an Emil Lerch: «Eine Frage: Kennst Du 
den Vita Nova-Verlag? Ich meine die Leute? Wer hält das Ganze? Und was hältst 
Du vom Ganzen? Falls Du es billigst, würde ich vielleicht mein armes Manuskript 
dort einmal vorstellen»103. Der Vita Nova-Verlag war erst 1934 vom Luzerner Buch-
händler Josef Stocker (1900-1985) und dem deutschen Rudolf Rößler (1897-1958) 
in Luzern gegründet worden. Er gilt als wichtiger Exilverlag, «der auf christlich-
humanistischer Basis antinationalsozialistische Literatur sowie Werke baskischer und 
russischer Emigranten veröffentlichte»104. Nach dem Krieg gerät das Unternehmen 
in Konkurs. Am Pfingstsonntag, 9. Juni 1935, macht Balthasar seine Bitte wieder 
rückgängig: «Unternimm bitte vorläufig noch nichts bei der Vita Nova – ich muss 
mit Kösel ins Reine kommen, der Fadian105 hat mir nun endlich für “Anfang Juni” 
Bescheid versprochen»106. Nebenbei erfahren wir, dass das Manuskript immer noch 
bei Kösel und Pustet liegt. Dies bestätigt auch der folgende Brief. «Doch für den 
Augenblick ist die Apokalypse der Seele107 nochmals aktuell. Kösel ist eben daran, die 
letzten Entscheide zu treffen. Falls sie favorabel sind, reise ich Ende Monat über St. 
Blasien und Zürich nach München, um im September dort über eventuelle Umarbei-
tungen zu verhandeln und die letzte Arbeit zu machen»108. Aber eine Woche später 
steht fest, dass Kösel sich nicht auf das Risiko einlassen wird. Am 10. August 1935 
teilt Balthasar seinem Provinzial mit: «Ich hatte letzten Monat sehr gute Aussichten, 
meine Arbeit bei Kösel herauszubringen, aber nun ist die Sache am finanziellen Mo-

Pieper.
102	 HUvB an Emil Lerch: o.O. [Fourvière], 18. Dezember 1934. 
103	 HUvB an Emil Lerch: Lyon, 21. Mai 1935. 
104	 M. Huber, Rößler Rudolf, in Neue Deutsche Biographie, Bd. 21, Berlin 2003, 751. Zum Vita Nova-

Verlag vgl. V. Conzemius, Schweizer Katholizismus 1933-1945, Zürich 2001, 400-402, 424. 
105	 Ich gehe davon aus, dass es sich nicht um einen Personennamen handelt, sondern um die in Österreich 

verbreitete Bezeichnung für einen faden, saumseligen Menschen.
106	 HUvB an Emil Lerch: Fourvière, Pfingstsonntag; Poststempel: Lyon, 10. Juni 1935. 
107	 Während er im Januar 1934 von seiner Eschatologie (siehe bei Anm. 100) bei Kösel und Pustet spricht, 

ist hier von der Apokalypse der Seele die Rede. Doch bin ich der Meinung, dass es sich um das gleiche 
Werk handelt.

108	 HUvB an Emil Lerch: Barollière, St. Paul en Jarret (Loire), 3. August 1935. 
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ment doch gescheitert, ich habe die welteren Verhandlungen aufgegeben. Ich
verstehe, dass 700 Selten Druck 109 heute nicht i bernehmen kann, aber ich kann
un al nicht kürzen. SOa liegt das Manuskript .  jetzt bel Keckeis 1n Zürich. DIies-ODTLUN7 bezüglich ein1ge Fragen bzur Bitten. Könnte ich VO  — St Blasien ALLS einen Sprung
nach Zürich machen, mıt Keckeis selber reden? Ich sollte auch elinen Profes-
Ssor 110 sehen, der ein1ge Drucksubsidien 1n Aussicht stellt (Fonds des germanistischen
Seminars)>»111.

Im folgenden Jahr 1936 lesen WIr 1n einem Brief selinen Verwandten Rudaolf£f
VO  - Moos (1884-1957), der, WIe WIr bereits wlissen, den Zensoren für das
Ordensimprimatur des ersten Bandes sehört hat «Ich bin IMIr AMVAL ;ohl bewusst,
dass vieles nicht e  au point” IST, schnell gearbeitet. ber ich hatte keine Muße Ich
hätte SCIN publiziert, noch einen lebendigen Sinn sgehabt hätte jetzt! ” Dem
Benziger 1st 1n der artezelt IBEOR  — auch noch die Geduld AUSSCHSANSCH, hat mich
len gelassen. SOa habe ich wen1g Hoffnung mehr: Herder, Kösel, Hegner, Oldenburg
s1c! 1, BenzigerZur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen Seele von Hans Urs von Balthasar  ment doch gescheitert, d. h. ich habe die weiteren Verhandlungen aufgegeben. Ich  verstehe, dass er 700 Seiten Druck!® heute nicht übernehmen kann, aber ich kann  und will nicht kürzen. So liegt das Manuskript jetzt bei Keckeis in Zürich. Dies-  Articoli  bezüglich einige Fragen bzw. Bitten. Könnte ich von St. Blasien aus einen Sprung  nach Zürich machen, um mit Keckeis selber zu reden? Ich sollte auch einen Profes-  sor110 sehen, der einige Drucksubsidien in Aussicht stellt (Fonds des germanistischen  Seminars)»111,  Im folgenden Jahr 1936 lesen wir in einem Brief an seinen Verwandten P. Rudolf  von Moos S. J. (1884-1957), der, wie wir bereits wissen, zu den Zensoren für das  Ordensimprimatur des ersten Bandes gehört hat: «Ich bin mir zwar wohl bewusst,  dass vieles nicht “au point” ist, zu schnell gearbeitet. Aber ich hatte keine Muße. Ich  hätte es gern publiziert, wo es noch einen lebendigen Sinn gehabt hätte — jetzt!? Dem  Benziger ist in der Wartezeit nun auch noch die Geduld ausgegangen, er hat mich fal-  len gelassen. So habe ich wenig Hoffnung mehr: Herder, Kösel, Hegner, Oldenburg  [sic!], Benziger ... keiner will anbeißen, — allen ist es zu groß»!!2, Aus diesem Zitat  geht hervor, dass neben den bereits genannten Verlagshäusern auch Herder und der  R. Oldenbourg Verlag, der seinen Sitz in München hat, in Erwägung gezogen worden  sind.  Die Erstellung des Lektoratsberichtes im Oktober 1936 signalisiert endlich die  Annahme des Manuskriptes beim Verlag Anton Pustet Salzburg. Nach der uner-  quicklichen Odyssee zwischen den «widerborstigen Verlegern»!!2 hat das «Opus-  kel» endlich einen Hafen gefunden, wo es anlegen kann: den Verlag Anton Pustet,  Salzburg/Leipzig. Der hilfreiche Lotse ist Max Müller gewesen. Den Druck hat die  Universitäts-Buchdruckerei «Styria» in Graz ausgeführt. Der Autor verwendet auf  dem Titelblatt nun den Adelstitel:  Hans Urs von Balthasar  Apokalypse  der deutschen Seele  109 Die Seitenzahl würde dem Umfang des ersten Bandes entsprechen,  110 Vielleicht ist der Doktorvater Prof, Robert Faesi gemeint,  111 HUvB an P. Provinzial: Barolliere, 10. August 1935; Provenienz: Provinzarchiv Zürich, — Anlässlich ei-  nes späteren Besuches Balthasars im Münchener Verlagssitz bezieht sich der Direktor des Kösel Verlags  in einer Aktennotiz auf seine Ablehnung vom August 1935: «Er (Pater Balthasar) sei mir heute sehr  dankbhar, dass ich seinerzeit die Erstfassung der Apokalypse zurückgewiesen habe, er hätte sich selbst  zu der Überzeugung durchgerungen, dass das Manuskript in dem damaligen, mir vorgelegten Stadium  wirklich nicht reif gewesen sei» (Aktennotiz von Dr. Winkler: München, 31. August 1938; Provenienz:  Kösel-Archiv bei der Universitätsbibliothek Eichstätt).  112 HUvB an P. Rudolf von Moos: o.O. [Lyon], o.D. [Ende Juni 1936]; Provenienz: Provinzarchiv Zürich.  113 Vgl, im Brief an Emil Lerch: 0.O., [Fourviere], 18, Dezember 1934,  176keiner al anbeißen, allen 1st sroß»112, Aus diesem /Atat
seht hervor, dass neben den bereits sCcNaANNtEN Verlagshäusern auch Herder un der

Oldenbourg Verlag, der selnen S1t7 1n München hat, 1n Erwägung SCZUOSCH worden
sind.

Die Erstellung des Lektoratsberichtes 1 Oktober 1936 signalisiert endlich die
Annahme des Manuskriptes e1m Verlag Anton Pustet Salzburg. ach der UNCTL-

quicklichen Odyssee zwischen den «widerborstigen Verlegern»11 hat das «(Jpus-
kel» endlich einen Hafen sgefunden, anlegen kann: den Verlag Anton Pustet,
Salzburg/Leipzig. Der hilfreiche Lotse 1st Max Mülhler SCWESECN. Den Druck hat die
Universitäts-Buchdruckerel «Styria>» 1n (3ra7z ausgeführt. Der Autor verwendet auf
dem Titelblatt 1U  — den Adelstitel:

Hans Urs VO  - Balthasar
Apokalypse

der deutschen Seele

109 DIe Seitenzahl würde dem Umftang des ersten Bandes entsprechen.
110 Vielleicht Ist. der Doktorvater Prot. Robert Faes1i gemelnt,
111 UB Provinzial: Barolliere, 10 August 195): Provenlenz: Provinzarchiv Zürich. Anlässlich e1-

L1C85 spateren Besuches Balthasars 1m Münchener Verlagssitz bezieht sich der Direktor des Kösel Verlags
einer Aktennotiz auf seline Ablehnung VC) August 1955 «Dr (Pater Balthasar) se1 MI1r heute csehr

dankbar, A4SS ich selinerzelt. die Erstfassung der Apokalypse zurückgewilesen habe, hätte sich selbst
der Überzeugung durchgerungen, A4SS das Manuskript dem damaligen, M1r vorgelegten Stadium

wirklich nicht reif SEWESCIL Se1>» (Aktennotiz VC)  - Dr. Winkler: München, August 19”58: Provenlenz:
Kösel-Archiv bei der Universitätsbibliothek Eichstätt).

117 UB Rudaolf V  - Moos: .0 _ Lyon|], o.DD / Ende Junı Provenlenz: Provinzarchiv Zürich.
115 Vel 1m Briet Emil Lerch .0 . Fourviere], Dezember 1954
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ment doch gescheitert, d. h. ich habe die weiteren Verhandlungen aufgegeben. Ich 
verstehe, dass er 700 Seiten Druck109 heute nicht übernehmen kann, aber ich kann 
und will nicht kürzen. So liegt das Manuskript jetzt bei Keckeis in Zürich. Dies-
bezüglich einige Fragen bzw. Bitten. Könnte ich von St. Blasien aus einen Sprung 
nach Zürich machen, um mit Keckeis selber zu reden? Ich sollte auch einen Profes-
sor110 sehen, der einige Drucksubsidien in Aussicht stellt (Fonds des germanistischen 
Seminars)»111.

Im folgenden Jahr 1936 lesen wir in einem Brief an seinen Verwandten P. Rudolf 
von Moos S. J. (1884-1957), der, wie wir bereits wissen, zu den Zensoren für das 
Ordensimprimatur des ersten Bandes gehört hat: «Ich bin mir zwar wohl bewusst, 
dass vieles nicht “au point” ist, zu schnell gearbeitet. Aber ich hatte keine Muße. Ich 
hätte es gern publiziert, wo es noch einen lebendigen Sinn gehabt hätte – jetzt!? Dem 
Benziger ist in der Wartezeit nun auch noch die Geduld ausgegangen, er hat mich fal-
len gelassen. So habe ich wenig Hoffnung mehr: Herder, Kösel, Hegner, Oldenburg 
[sic!], Benziger … keiner will anbeißen, – allen ist es zu groß»112. Aus diesem Zitat 
geht hervor, dass neben den bereits genannten Verlagshäusern auch Herder und der 
R. Oldenbourg Verlag, der seinen Sitz in München hat, in Erwägung gezogen worden 
sind.

Die Erstellung des Lektoratsberichtes im Oktober 1936 signalisiert endlich die 
Annahme des Manuskriptes beim Verlag Anton Pustet Salzburg. Nach der uner-
quicklichen Odyssee zwischen den «widerborstigen Verlegern»113 hat das «Opus-
kel» endlich einen Hafen gefunden, wo es anlegen kann: den Verlag Anton Pustet, 
Salzburg/Leipzig. Der hilfreiche Lotse ist Max Müller gewesen. Den Druck hat die 
Universitäts-Buchdruckerei «Styria» in Graz ausgeführt. Der Autor verwendet auf 
dem Titelblatt nun den Adelstitel:

Hans Urs von Balthasar
Apokalypse

der deutschen Seele

109	 Die Seitenzahl würde dem Umfang des ersten Bandes entsprechen.
110	 Vielleicht ist der Doktorvater Prof. Robert Faesi gemeint. 
111	 HUvB an P. Provinzial: Barollière, 10. August 1935; Provenienz: Provinzarchiv Zürich. – Anlässlich ei-

nes späteren Besuches Balthasars im Münchener Verlagssitz bezieht sich der Direktor des Kösel Verlags 
in einer Aktennotiz auf seine Ablehnung vom August 1935: «Er (Pater Balthasar) sei mir heute sehr 
dankbar, dass ich seinerzeit die Erstfassung der Apokalypse zurückgewiesen habe, er hätte sich selbst 
zu der Überzeugung durchgerungen, dass das Manuskript in dem damaligen, mir vorgelegten Stadium 
wirklich nicht reif gewesen sei» (Aktennotiz von Dr. Winkler: München, 31. August 1938; Provenienz: 
Kösel-Archiv bei der Universitätsbibliothek Eichstätt). 

112	 HUvB an P. Rudolf von Moos: o.O. [Lyon], o.D. [Ende Juni 1936]; Provenienz: Provinzarchiv Zürich. 
113	 Vgl. im Brief an Emil Lerch: o.O. [Fourvière], 18. Dezember 1934. 
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Studien einer Lehre VO  - etzten Haltungen
Band

Der deutsche Idealismus
195 / Artıcol|

Verlag Anton Pustet Salzhurg/Leipzig
Die letzte, aber ein wichtiges Detail enthüllende Erwähnung ber den Verleger,

die ich 1n der Lubac-Korrespondenz sgefunden habe, bezieht sich auf die Situation
VO  - Ende Mal 1958, also noch VOL der Imprimaturerteilung des Erzbischöflichen (Jr
dinariates Salzburge für den noch ungeteilten zwelten Band Am Mal 195 schreibt
Balthasar ALULS der «Hauptstadt der Bewegung» auf eliner offenen Karte de Lubac
«E.xcusez-mol AV’Stre 61 bref, in als ( CN derniers .  Jours SONT combles! (AÄvec des eNnNNuls
inimaginables VE 11210  — editeur, qul S’est revele tre nazı VOUJUS OYVi les S1tuat10ons
Entschuldigen S1e mich, weil ich kurz bin, aber diese etzten Tage sind übervoll!
(mit unvorstellbarem Ärger mıt imelnem Verleger, der sich als N a7z] hat
S1e sehen die Umstände!)»114, Die Aussage betrifft den Nachfolger VO  - (Jtto Müller
Unter den Nationalsozilalisten WL die Pustet-Druckerei dem NS-Gauverlag einge-
oliedert worden.

Zusammenfassung
Unsere Untersuchung ZAUC Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen

Seele bestätigt 1 Grunde, W AdsSs Balthasar cselbst 1n der «Einführung>» Z ersten Band
erklärt hat «JI )Iie Zzwel ersten Bände dieser Studien entstanden 1n erster kürzerer Fas
SUNS wurden aber zwischen 1955 un 1955 1n diese erwelterte Fas
SUNS umgeschmolzen»1!5. Innerhalb des hier abgegrenzten zeitlichen Spatiums sind
die Fakten un Spuren verorten, die WIr dargelegt haben Die Eerste Zeitspanne

bezieht sich auf die Arbeit der Dissertation, die aber bereits 1 Mal
1927/ begonnen wurde un mı1t der Veröffentlichung des Werkes 1 Selbstverlag 1n
der ersten Jahreshälfte 19500 ihren vorläufigen AbschlussWhat Bezeichnend
1st die Lücke VO  - etwa drei JTahren, die sich zwischen der zwelten Jahreshälfte 19500
un der zwelten Jahreshälfte 1955 auftut. Die Lücke betrifft das zwelte Noviziatsjahr
un die beiden Pullacher Jahre, das sroße Vorhaben offenkundig seruht hat TSt
mıt dem Beginn des Theologiestudiums 1n Fourvlere taucht das Projekt vorder-

114 UvyB Henr1 de Lubac 0.0., o.D).: Poststempel: München. Hauptstadt der Bewegung, Maı
1958; Provenlenz: CAECHL Namur.

115 UvB, Apokalypse der deutschen Seele, 1,
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Studien zu einer Lehre von letzten Haltungen
Band I

Der deutsche Idealismus
1937

Verlag Anton Pustet            Salzburg/Leipzig

Die letzte, aber ein wichtiges Detail enthüllende Erwähnung über den Verleger, 
die ich in der Lubac-Korrespondenz gefunden habe, bezieht sich auf die Situation 
von Ende Mai 1938, also noch vor der Imprimaturerteilung des Erzbischöflichen Or-
dinariates Salzburg für den noch ungeteilten zweiten Band. Am 26. Mai 1938 schreibt 
Balthasar aus der «Hauptstadt der Bewegung» auf einer offenen Karte an de Lubac: 
«Excusez-moi d’être si bref, mais ces derniers jours sont combles! (Avec des ennuis 
inimaginables avec mon éditeur, qui s’est révélé être nazi – vous voyes les situations!): 
Entschuldigen Sie mich, weil ich so kurz bin, aber diese letzten Tage sind übervoll! 
(mit unvorstellbarem Ärger mit meinem Verleger, der sich als Nazi entpuppt hat – 
Sie sehen die Umstände!)»114. Die Aussage betrifft den Nachfolger von Otto Müller. 
Unter den Nationalsozialisten war die Pustet-Druckerei dem NS-Gauverlag einge-
gliedert worden. 

5. Zusammenfassung

Unsere Untersuchung zur Entstehungsgeschichte der Apokalypse der deutschen 
Seele bestätigt im Grunde, was Balthasar selbst in der «Einführung» zum ersten Band 
erklärt hat: «Die zwei ersten Bände dieser Studien entstanden in erster kürzerer Fas-
sung 1928-1929, wurden aber (…) zwischen 1933 und 1935 in diese erweiterte Fas-
sung umgeschmolzen»115. Innerhalb des hier abgegrenzten zeitlichen Spatiums sind 
die Fakten und Spuren zu verorten, die wir dargelegt haben. Die erste Zeitspanne 
1928-1929 bezieht sich auf die Arbeit an der Dissertation, die aber bereits im Mai 
1927 begonnen wurde und mit der Veröffentlichung des Werkes im Selbstverlag in 
der ersten Jahreshälfte 1930 ihren vorläufigen Abschluss gewonnen hat. Bezeichnend 
ist die Lücke von etwa drei Jahren, die sich zwischen der zweiten Jahreshälfte 1930 
und der zweiten Jahreshälfte 1933 auftut. Die Lücke betrifft das zweite Noviziatsjahr 
und die beiden Pullacher Jahre, wo das große Vorhaben offenkundig geruht hat. Erst 
mit dem Beginn des Theologiestudiums in Fourvière taucht das Projekt an vorder-

114	 HUvB an Henri de Lubac: o.O., o.D.; Poststempel: München. Hauptstadt der Bewegung, 26. Mai 
1938; Provenienz: CAECHL Namur. 

115	 HUvB, Apokalypse der deutschen Seele, Bd. I, 17. 
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Ster Stelle der Agenda wieder auf. Vor allem 1n den Sommerferien, die einem
sroßen Teil 1 Münchener Schriftstellerhaus der Jesulten verbracht hat, dürtfte die
Hauptarbeit geleistet worden Se1IN. Der Beginn der Umarbeitung des zwelten BandesODTLUN7 deckt sich mıt dem Beginn selner Münchener JTahre ab Juli 195 / Die Abtrennung
un Verselbständigung des dritten Bandes 1st Eerst 1955 erfolgt.

iIne Frage wird leider nicht mehr geklärt werden können. Da ich davon ausgehe,
dass die Diss. masch. un die sgedruckte Version nicht 1n allen Partien textidentisch
sind, habe ich mich bemüht, nach dieser Diss. masch. suchen. DIie Institution, die

erster Stelle 1n Frage kommt, 1st die Universität Zürichl16. Deshalb habe
ich eine schriftliche Anfrage die Zentralbibliothek Zürich sgerichtet. Am April
2020 wurde MI1r mitgeteilt: «Ir besitzen 1LUF die gedruckte Version der Doktor-
arbeit un konnten auch 1n keiner anderen Schweizer Bibliothek die maschinelle
Version ausfindige machen. Es kann se1n, dass diese nıe abgegeben wurde.» Eın Ver
gleich zwischen dem maschinengeschriebenen Exemplar der Doktorarbeit, das dem
Doktorvater Prof. Robert Faes]1 ZUE Begutachtung 1 Oktober 1925 vorgelegen hat,
un der sgedruckten Version, die 19500 1 Selbstverlag des Verfassers erschienen ist,
bleibt eın Desiderat, das unerfüllt bleiben 11208585

116 uch e1m Balthasar- Archiv In Basel habe ich nachgefragt un Maı 2020 die AÄAntwort erhalten,
A4SS dort eın Exemplar der DIss. masch. vorhanden sel S1e IELUSS also als verschollen gelten,
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ster Stelle der Agenda wieder auf. Vor allem in den Sommerferien, die er zu einem 
großen Teil im Münchener Schriftstellerhaus der Jesuiten verbracht hat, dürfte die 
Hauptarbeit geleistet worden sein. Der Beginn der Umarbeitung des zweiten Bandes 
deckt sich mit dem Beginn seiner Münchener Jahre ab Juli 1937. Die Abtrennung 
und Verselbständigung des dritten Bandes ist erst 1938 erfolgt.

Eine Frage wird leider nicht mehr geklärt werden können. Da ich davon ausgehe, 
dass die Diss. masch. und die gedruckte Version nicht in allen Partien textidentisch 
sind, habe ich mich bemüht, nach dieser Diss. masch. zu suchen. Die Institution, die 
m. E. an erster Stelle in Frage kommt, ist die Universität Zürich116. Deshalb habe 
ich eine schriftliche Anfrage an die Zentralbibliothek Zürich gerichtet. Am 29. April 
2020 wurde mir mitgeteilt: «Wir besitzen nur die gedruckte Version der Doktor-
arbeit und konnten auch in keiner anderen Schweizer Bibliothek die maschinelle 
Version ausfindig machen. Es kann sein, dass diese nie abgegeben wurde.» Ein Ver-
gleich zwischen dem maschinengeschriebenen Exemplar der Doktorarbeit, das dem 
Doktorvater Prof. Robert Faesi zur Begutachtung im Oktober 1928 vorgelegen hat, 
und der gedruckten Version, die 1930 im Selbstverlag des Verfassers erschienen ist, 
bleibt ein Desiderat, das unerfüllt bleiben muss.

116	 Auch beim Balthasar-Archiv in Basel habe ich nachgefragt und am 7. Mai 2020 die Antwort erhalten, 
dass dort kein Exemplar der Diss. masch. vorhanden sei. Sie muss also als verschollen gelten. 
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Zusammenfassung
DIie AULUS der Doktorarbeit herausgewachsene Apokalypse der deutschen Seele oilt mıt Artıcol|
Recht als das Meisterwerk des x  Jungen Balthasar. Der Artikel erforscht den SDahn-
nenden Werdegang des ODU$S stupendum, der bislang elne INCOSNLLA 1st Die
Untersuchung stutzt sich auf bisher unbekannte Quellen un ertet die Akten der
Imprimatur-Erteilung, das Lektoratsgutachten VO  - Max Müller un zahlreiche
Erwähnungen 1n verschiedenen Korrespondenzen AUS Dem Vertasser gelingt CS,
Licht 1n die mühsame uın komplexe Entstehungsgeschichte der Apokalypse der
deutschen Seele bringen. Die Erforschung der (Jenese sroßer Werke zahlt srund-
sätzlich den lohnenden Beschäftigungen der Geisteswissenschaft.

Abstract
The Apocalypse of the (JEYMAN Soul that STW OUuULT of the doctoral thesis rightly oilds

the mmasterplece of the Balthasar. The article explores the exciting CALCOCTLT

of the ODUS stubendum, which has far een INCOSNLLA. The invest1gation
bases 1ts unknown SOUTCES an evaluates the Ales of the imprimatur o  » Max
Müller’s FeVv1ew FreDOrT AN: the iment10ons 1n Varl1ous correspondences. The author
succeeds 1n shedding light the ditfieult OMg1INSs of the Apocalypse of the (JEYMAN
Soul. Exploration the genesI1s of works 1s VCLY rulthul task of humanıities.
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Zusammenfassung

Die aus der Doktorarbeit herausgewachsene Apokalypse der deutschen Seele gilt mit 
Recht als das Meisterwerk des jungen Balthasar. Der Artikel erforscht den span-
nenden Werdegang des opus stupendum, der bislang eine terra incognita ist. Die 
Untersuchung stützt sich auf bisher unbekannte Quellen und wertet die Akten der 
Imprimatur-Erteilung, das Lektoratsgutachten von Max Müller und zahlreiche 
Erwähnungen in verschiedenen Korrespondenzen aus. Dem Verfasser gelingt es, 
Licht in die mühsame und komplexe Entstehungsgeschichte der Apokalypse der 
deutschen Seele zu bringen. Die Erforschung der Genese großer Werke zählt grund-
sätzlich zu den lohnenden Beschäftigungen der Geisteswissenschaft.

Abstract

The Apocalypse of the German Soul that grew out of the doctoral thesis rightly gilds 
as the masterpiece of the young Balthasar. The article explores the exciting career 
of the opus stupendum, which has so far been a terra incognita. The investigation 
bases on its unknown sources and evaluates the files of the imprimatur grant, Max 
Müller’s review report and the mentions in various correspondences. The author 
succeeds in shedding light on the difficult origins of the Apocalypse of the German 
Soul. Exploration the genesis of great works is a very fruitful task of humanities.


